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Der alte Liberalismus war die politiſche Vertretung der
Bourgeoiſie, namentlich der emporſtrebenden induſtriellen
Bourgeoiſie des 19. Jahrhunderts gegen Abſolutismus und
Feudalismus, gegen Finanzariſtokratie und Zünftlertum. Seine
Prinzipien drückten in der ideologiſchen Form von abſtrakten
Menſchen und Bürgerrechten, ſowie von Forderungen der Frei-
heit und des Fortſchritts die Jntereſſen dieſer Klaſſe aus. Jhm
ſtanden reaktionäre Parteien, meiſt mit religiöſer Jdeologie,
als Vertreter der zurückgedrängten Klaſſen, der Landariſtokratie
und des Kleinbürger- und Bauerntums, gegenüber.

Die kapitaliſtiſche Entwicklung hat die Grundlagen dieſer
Parteibildung umgewälzt, wenn auch nicht überall gleich raſch
und deutlich. Einerſeits ſind durch den Aufſtieg des Proletariats
in der Bourgeoiſie die fortſchrittsfeindlichen, gewalttätigen und
reaktionären Tendenzen immer mehr gewachſen. Anderſeits
hat das Kleinbürger- und Bauerntum, ſoweit es nicht prole-
tariſiert iſt, einen kapitaliſtiſchen Charakter bekommen; desſelbe
gilt für den Großgrundbeſitz und ihre allgemeinen wirtſchaft
lichen Jntereſſen ſind dieſelben kapitaliſtiſchen Jntereſſen der
liberalen Bourgeoiſie. Die beiden großen bürgerlichen Par-
teien, die einander in faſt allen Ländern gegenüberſtehen, die
liberale und die klerikale oder konſervative die Junkerpartei
nimmt in Deutſchland durch ihre unmittelbare Herrſchaft über
den Staat eine Sonderſtellung ein ſind in wirtſchaftlicher
Zuſammenſetzung nicht mehr ſehr verſchieden. Beide umfaſſen
ſie Kapitaliſten, Groß und Kleinbauern, Kleinbürger, Beamte
und Arbeiter, meiſt jedoch nur als Nachläufer, beide vertreten
ſie alſo in der Hauptſache dieſelben Jntereſſen.

Worin liegt ihr Gegenſatz? Vor allem in der Stellung zur
Arbeiterbewegung. Der Klaſſenkampf des Proletariats be-
herrſcht den Streit der bürgerlichen Parteien. Der Kampf
zwiſchen Liberalismus und Reaktion wird vor allem um die
Frage geführt, welche Politik zur Niederhaltung des Prole-
tariats die beſte iſt. Während die kleinbürgerlich-klerikale
Partei, ihrem hiſtoriſchen Urſprunge aus einer beſchränkten,
rückſtändigen Klaſſe gemäß, zu Gewalttätigkeiten und Zwang
gegen eine revolutionäre Bewegung geneigt iſt, muß die liberale
Tradition vor allem die Elemente um ſich ſammeln, die durch
Konzeſſionen und fortſchrittliche Reformen der Unzufriedenheit
den Boden entziehen wollen.

Es wird immer geſagt, daß das Wachstum der Arbeiterbewe-
gung die Vourgevoiſie reaktionär macht. Ganz ſo einfach geht
dieſer Prozeß nicht vor ſich. Gewiß, wenn der Bourgeois ſieht,
wie die ſteigende rote Flut ſein Eigentum bedroht, erfaßt ihn
ein paniſcher Schrecken und der Jnſtinkt der Selbſterhaltung
ruft: zurückdrängen, niederhalten! Aber er hat nicht nur den
Jnſtinkt des Tieres, ſondern auch den Verſtand des Menſchen
mitgekriegt, und dieſer Verſtand ſagt ihm, und die Erfahrung
beſtätigt es, daß gewaltſame Unterdrückung nur die revolutio-
näre Empörung ſtärkt. Der liberale Bürger, in Deutſchland
wie im Ausland, iſt feſt überzeugt und nicht ganz mit Un-
recht daß die Gewaltpolitik Bismarcks und ſeiner Nach-
folger die deutſche Sozialdemokratie ſchnell ſtark und ſo radikal
gemacht hat. Weshalb iſt der Sozialismus in den großkapita-
liſtiſchen Ländern England und Amerika ſchwach und unbe
deutend? Weil dort die Arbeiter als gleichberechtigt an-
erkannt werden, weil dort die Demokratie herrſcht weil dort
eine Reihe von Reformen, von Gladſtone bis Lloyd George, den
berechtigten Wünſchen der Arbeiter entgegenkamen. Nichts
törichter und dem Sozialismus förderlicher, ſagt ſich daher der
fortſchrittlich-liberale Bürger, als dieſe ſtetigen Drangſalie-
rungen, wobei auch der geduldigſte Philiſter rabiat werden muß,
und dieſe lächerliche Scheu vor jeder Anerkennung der Roten als
gleichberechtigte Bürger, wodurch ſie nur radikaler werden. Er haßt
den Sozialismus nicht weniger als Stumm und Hehdebrand,
aber gerade deshalb geht er zum Entſetzen aller Reaktionäre
mit dem roten Sozi Arm in Arm ſpazieren wobei er ihn
natürlich zugleich übers Ohr zu hauen ſucht und weiſt darauf
hin, daß bei einer ſolchen klugen Behandlung die gefährliche
Beſtie ſanft und folgſam wie ein Lamm werde. Das iſt
die Theorie, die Grundlage des neuen Liberalismus.

Worin die Triebkräfte der liberalen Politik beſtehen, hat
Baſſermann in ſeiner Rede zum Etat des Jnnern deutlich aus
geſprochen. Er betonte, daß Sozialreformen nötig ſind; „heute
iſt die Sozialpolitik einfach eine Staatsnotwendigkeit gewor-
den“. Weshalb? Nicht aus Gründen der Humanität, nicht
weil die Arbeiter zu tief heruntergedrückt werden. Die Gründe
Baſſermanns ſind einfach die des Poligziſten, allerdings des ver
nünftigen ſtatt des blindwütigen Poliziſten: geben wir keine
Sozialreformen, ſo machen die Leute Revolution. „Jn einem
Staate, der ſie vernachläſſigt, müßte es zu Unruhen und Kaka
ſtrophen kommen.“ Die Verteidigung der bürgerlichen Ord-
nung gegen die Revolution des Proletariats iſt die Triebfeder
der liberalen Arbeiterfreundlichkeit.

Nun hat aber der Baſſermannſche Liberalismus denſelben
Mangel wie das berühmte Pferd Rolands: wunderſchön war
die Stute, aber leider war ſie tot. Er beſteht nur aus Worten,
und nicht aus Taten. Herr Baſſermann weiß ſehr gut, wie der
Liberalismus handeln ſoll; er legt die Theorie gut dar; aber
ſeine Partei tut gerade das Gegenteil. Er ſagt, daß nur durch
Entgegenkommen die Revolution abzuwenden iſt; aber ſeine
Freunde, die ein Zuchthausgeſetz fordern und die beſtehende
Sozialreform verſchlechtern, tun ihr möglichſtes, die Arbeiter
in die Revolution hineinzutreiben. Dem deutſchen Liberalis-
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mus iſt die neuliberale Theorie nur eine Phraſe; in der Praxis
iſt er nur eine Abart der Reaktion. So kommt es, daß ſeine
Worte und ſeine Lehren, durch den Gegenſatz zu ſeinen Taten,
nur zu oft als ſchöne Lehren gefeiert werden. Ja, ſagt man,
wenn die deutſchen Liberalen wirklich liberal ſein wollten,
wenn ihre Taten ihren ſchönen Worten entſprächen, dann wür-
den wir mit ihnen zuſammengehen, dann würden wir ſie loben,
wie wir jetzt die Llohd George und Churchill loben und unter-
ſtützen. Damit bekommt dieſer „wirkliche“ Liberalismus einen
arbeiterfreundlichen, fortſchrittlichen Glanz, den er nicht ver
dient. Denn ſein Weſen iſt Arbeiterbetrug, iſt ein ſchlauer
Verſuch, den Fortſchritt zu hemmen durch Korrumpierung der
Arbeiterbewegung.

Wenn die Liberalen über Anwendung von Kataſtrophen und
Revolutionen reden, meinen ſie die Schwächung der revolutio-
nären Macht des Proletariats. Schwächung ſeines Klaſſen-
bewußtſeins, Schwächung ſeiner Einſicht in die Triebkraft der
Politik, Schwächung ſeines Selbſtvertrauens in die ſelbſtge-
ſchaffenen Organiſationen. Dieſes arbeiterfeindliche Ziel wür-
den wir ſelbſt fördern, wenn wir den Arbeitern Vertrauen in
den „wirklichen“ Liberalismus predigen. Umgekehrt, je mehr
er ernſt mit ſeinen Worten macht, um ſo ſchärfer ſoll man
Sinn und Weſen ſeiner Arbeiterfreundlichkeit entlarven. Und
auch praktiſch kommt man damit am weiteſten. Bürgerliche
und proletariſche Sozialreform ſind in ſo weit völlige Gegen-
ſätze, als das Ziel der proletariſchen Reform die Reform ſelbſt,
die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter iſt; das Ziel der
bürgerlichen Reform dagegen die Zerrüttung des revolutio-
nären Klaſſenempfindens der Arbeiter. Daher zieht der
bürgerliche Reformer den wirklichen Reformen bloße Ver-
ſprechungen und Scheinreformen vor, wenn er damit die Ar-
beiter einfangen kann. Und nur, wenn dieſe ſtandhaft bleiben
und ſich nicht verlocken laſſen, werden ſie genötigt, zu ernſt-
haften Reformen vorwärts zu ſchreiten.

Die neulibergle Politik iſt vom Standpunkte der Bourgevifie
die vernünftigſte und erfolgreichſte. Zwar läßt ſich damit der
Kapitalismus nicht retten, aber die ſozialiſtiſche Bewegung
wird durch ſie doch viel mehr aufgehalten und geſchädigt, als
durch die ſchlimmſte Gewaltpolitik. Die Erfahrung aller Län-
der, wo die Blockpolitik und die Annäherung zur bürgerlichen
Linken mehr oder weniger verſucht wurde, zeigt, daß die
bürgerliche Geſellſchaft dabei nur gewonnen, der Sozialismus
nur verloren hat.

Allerdings eine vernünftige Politik zu treiben, iſt die
bürgerliche Welt nicht fähig. Kaum macht ſie einen Schritt
in dieſer Richtung, ſchon lodern die Jnſtinkte der Profitſucht
und des Klaſſenhaſſes auf und werfen alles über den Haufen.
Während liberale Schönredner und demokratiſche Miniſter be-
ſchäftigt ſind, die Arbeiter einzuſeifen, peitſchen die Ausbeuter
ihre Arbeitsſklaven durch Lohnverweigerung und ſtarrſinnige
Herrenpolitik in die erbittertſten Klaſſenkämpfe hinein. Jn
England, dem Muſterlande des liberalen Arbeiterbetrugs,
ſchlagen die Wellen der Empörung immer mehr über die
Dämme, und Rieſenſtreiks kündigen das Erwachen der lange
genarrten Arbeitermaſſen zum Klaſſenbewußtſein an.

Der Nachtwächter des Kapitals.
Steuern, die das werktätige Volk belaſten, ſeine wirtſchaftliche

Exiſtenz erſchweren und die Schaffung von Monopolen, die
einzelnen Sippen die Profitmacherei erleichtern, das ſind
charakteriſtiſche Merkmale ſtagtlicher Tätigkeit und Jnitiative.
Die Folgen der Lebensmittelſteuern ſpürt das Volk ziemlich
unvermittelt in den hohen und ſteigenden Preiſen. Nicht immer
tritt die volksfeindliche Wirkung der Monopolwirtſchaft ebenſo
deutlich in die Erſcheinung. Manchmal iſt die Preisentwicklung
aber erſt durch die ſtaatliche Monopolmacherei ermöglicht wor-
den. Unter dem Begriff Monovol faſſen wir hier alle Maß-
nahmen und Einrichtun en zuſammen, die den Faktor der
freien Konkurrenz ganz oder zum Teil ausſchalten, zu dem aus-geſprochenen Zwecke, im Jntereſſe des Kapitals ein HKinab leiten

der Preiſe zu verhindern und eine gute Verzinſung zu ſichern.Solche Abſicht war die direkte Veranlaſſung zur ſtaatlichen
Syndizierung der Kaliinduſtrie. Zuerſt überlieferte man dem
Privatkapital die Bodenſchätze, die zweifellos Volkseigentum
ſind, zur freien Ausbeutung. Die dabei erzielten Gewinne
reizten zu rieſigen Jnveſtionen. Schnell wuchſen die Produk-
tionsmittel über den Abſatz hinaus; die Konkurrenz drückte
auf die Preiſe. Nun trat der Staat für das in ſeinen Jnter-
eſſen gefährdete Kapital als rettender Engel in Funktion.
Durch die Zwangsſyndizierung ſicherte er dem Kapital
eine gute Verzinſüng. Als das preiswuchernde rhein.weſt-
fäliſche Kohlenſyndikat in Gefahr geriet, von den widerſtreiten-
den Jntereſſen der reinen Zechen und der Hüttengruben, ſowie
von den Outſiders in die Luft geſprengt zu werden, gab ihm
der Staat durch ſeinen Beitritt mit ſeinen weſtfäliſchen Gru-
ben eine neue, feſte Grundlage. Die direkte Folge war eine
Preiserhöhung, die den Konſumenten an 100 Millionen
Mark bro Jahr mehr koſtet. Wäre der Staat Außenſtehender

eblieben, dann hätte das Syndikat durch eine Preisermäßigung
jedenfalls der veränderten Situalion Rechnung tragen müſſen.

Dieſe erfolgreiche Wirkung hat die ſtaatliche Bergwerks-
direktion jedenfalls ſo entzückt, daß nun auch der Anſchluß der
fiskaliſchen Staatsgruben an das Syndikat erwogen wird.
Jm Saargebiet 93 der Staat als Grubenherr der Allgemeinen
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Elektrizitätsgeſellfchaft ein Monopol auf die von ihm erzengte
elektriſche Energie. Jn weiterem Umkreis ſind alle
Konſumenten, die nicht ſelbſt Kraft erzeugen können, von der
A. E.-G. abhängig. Bei der geplanten Elektrifizierung der Bei
liner Stadtbahn will man dem Privatkapital die Stromlief
rung monopoliſieren. Dadurch werden gleichzeitig viele Ge
meinden und Jnduſtriellen als Konſumenten von Elektrizität

privatkapitaliſtiſcher Willkür ausgeſetzt. Genau ſo verfahr
andere deutſche Staaten. Die Ausbeutung der Waſſerkräff
monopoliſieren ſie dem Privatkapital. Unter großen Koſt
aus dem allgemeinen Säckel eroberten wir überſeeiſche Kol J
nien. Dann wurden ihre wertvollſten Teile an Privatgeſe
ſchaften übergeben. Die lange Zeit betriebene Zuckerprämie
wirtſchaft, in Verbindung mit unüberſteigbaren Zollmauern gegen die Auslandskonkurrenz, erlaubten es de
Zuckerbaronen, die inländiſchen Konſumenten nach Herzenslu
zu brandſchatzen. Die letzte Erhöhung der Bierſteuer wurf
mit einer Produktionsbegünſtigung für die beſtehenden Brau
reien verkoppelt, indem neue Unternehmen eine höhere Steu

W r hatten. s ermöglichte den Brauereien die bequen
rn neuen Steuern und dazu die Erpreſſung ein

Extraaufſchlags zu ihrem eigenen Vorteile. Außerdem b
förderte das neue Brauſteuergeſetz eine ſcharf auf
ſchreitende Konzentration, was wiederum die Ausſchaltung vo
Konkurrenz und erneute Preistreiberei begünſtigt. D.
Spiritusgeſetzgebung war von Anfang an auf ein Monopol fi
die Schnapsjunker zügeſchnitten. Die letzte Reform der Schnap
ſteuer machte die Spirituszentrale zur abſoluten Beherrſcheri
der Situgtion. Ueber dieſe Göttergeſchenke quittierte ſie dur
ein fortgeſetztes Hinaufſchrauben der Preiſe. Die glorreiche Finanzreform beglückte uns auch mit einer n
tingentierung der e a zer zeugung Nachdem die 7 t
kanten ſich nun allmählich den Verhältniſſen angepaßt habe
den Markt ſyſtematiſch regulieren, macht ſich der Segen für d
Konſumenten in Geſtalt von Preisſteigerungen unangen
bemerkbar. Nun wird berichtet, des Staates Freigebigke
wieder mal die Waggonfabriken beglücken will. Das Zentra
amt in Berlin vergibt den Bedarf der Staatsbahnen an neue
Waggons zu 70 Prozent an die Norddeutſche Waggon
bau-Vereinigung, zu 30 Prozent an die ringfreie
Unternehmungen. Die vom Staate bewilligten hohen Prei
garantieren den Waggonbauanſtalten ungewöhnlich hohe G
winne. Dieſe veranlaßten fortgeſetzt eugründungen.
Anteil der einzelnen Werke verringerte ſich und damit natu
gemäß auch die Profitrate. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfer
verlangten die gemeinſam vorgehenden Jntereſſenten die B
willigung höherer Preiſe. Wie der Frankf. Ztg. mitgeteilt wir
hat der Miniſter ſich bereit erklärt, den Wünſchen ntrgep 9
kommen. Es ſollen aus den Mitteln der Geſamtheit Liebe

gaben für eine kleine e giſpendet werden. Ueberſchüſſige Arbeitskraft wirft man einfagaufs Pflaſter, aber dem Aberfluſſiger Weiſe in einer Jnduſtri
inveſtierten Kapital ſichert Vater Staat ausreichenden Profih

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 18. Juli 1912.

Krieg dem Stenerzahlen.
Jn der Verteidigung dicht gefüllter Portemonnaies gege

ſteuerliche Angriffe, donnert die Agrarpolitiſche Korreſponden

alſo los: 9„Jn dem Kampfe um die Beſitzſteuer hat es den Anſchein
als ob man in einzelnen Organen der Rechten bereits an
fängt, in bezug auf die Witwen- und Waiſenſteuer die Flint
ins Korn werfen zu wollen. Der Gedankengang, der hie
verfolgt wird, iſt ungefähr der: „Kommen wird die Witwen
und Waiſenſteuer ja doch, alſo was ſoll das Sträubenl
Das iſt ein höchſt gefährliches und unkluges Beginnen. Durch
ſolche Mutloſigkeit werden einmal die Leſer zu der Ueber
zeugung gebracht, daß es nun wirklich nichts mehr hilft, un
ſie laſſen dann im Kampfe ſelbſt auch nach, und anderer
ſeits wird die Reichsregierung in ihrer Widerſtandsfähigkei
gegen die Befürworter der Waiſenſteuer geſchwächt, wenn
ſie ſieht, daß gewiſſe Kreiſe der Rechten eventuell bereit ſind
dieſe Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer, wenn auch unter be
ſtimmten Kautelen, anzunehmen Solche Mutloſigkeiten
haben unſeres Erachtens nicht den geringſten Zweckl Wil
man die für die Landwirtſchaft ſo ſchädlichen Witwen un
Waiſenſteuern entſchieden bekämpfen, dann darf man ſich
nicht auf ſolche Flaumachereien einlaſſen, ſondern muß das
Uebel bis zum Alleräußerſten auf das energiſchſte und rüch
ſichtsloſeſte bekämpfen! Nur ſo iſt es möglich, auch bei den
Gegnern Reſdekt und in der Politik Erfolg zu erzielen

Die parteiamtliche Konſervative Korreſpondenz beſtreite
die Notwendigkeit neuer Steuern überhaupt. Sie führt aus

„Ein wirklicher Finanzbedarf für ein durchgreifendes Be
ſitzſteuerprojekt iſt nicht vorhanden. Steuern aben den ein
zigen Zweck, dem Staate die erre ee Mittel zu beWaffen Steuern auf Vorrat zu bewilligen, dazu werd
die Konſervativen ſchwer bereit ſein. Sollten die Verhält
niſſe ſich andern und namentlich neue Bedürfniſſe des Reicht
die Erſchließung neuer l erfordern, dannwird unſere Partei nicht verſagen. Die Finanzen des Reiche
wurden durch die letzte Reichsfinanzreform auf eine ſo gef
ſunde Grundlage geſtellt, daß es hoffentlich in abſehbaren
Zeit nicht notwendig ſein wird, das Volk durch die Ein
führung neuer Steuern neuerdings zu beunruhigen.

Die Sorge um die beſitzende Klaſſe, die man nicht neuer
dings beunruhigen dürfe, iſt in der Tat rührend. Doch in den
„Stunde der Gefahr“, ſoll die Welt ſtaunen über die Opfer
willigkeit der agrariſchen Schnapphähne. Mit erſtaunliche
Ungeniertheit werden ſie dann dem Volke den letzten Pferd
nig aus der Taſche ziehen und ihn auf dem Altar des geliebter

Vaterlandes opfern.

Der Teufel lacht dazu.
Jm Hinblick auf die Verwendung der Flugmaſchinen in

einem Zukunftskriege ſchrieb ein frommer Geheimrat:
„Mit Entſetzen muß man den Gedanken abweiſen, daß

dieſe Werkzeuge zum Hinabwerfen von Sprengſtoffen auf
feindliche Heeresmaſſen und Einwohner von Ortſchaften be



nutzt werden ſollen. Wahrlich, es wäre eine edle Aufgabe
der Haager Friedenskonferenz, eine ſolche Art der Krieg
führung als unmenſchlich zu verbannen.“ w.

n Graf Poſadowsky erwiderte dem Geheimrat und machte
dieſen auf die Konſequenzen ſeiner Wünſche aufmerkſam. Vom

I humanitären Standpunkt laſſe es kaum einen Unterſchied er
3 kennen, ob ein Wurfgeſchoß in vertikaler oder in horizontaler
L Richtung geſchleudert werde, ob ein Torpede von unten oder
ſ. hinzu We von oben wirke. Der edle Graf fürgte jedoch
n

Trotzdem wäre gewiß eine internationale Vereinbarungv
in dieſer Beziehung ſehr erwünſcht, da es im Intereſſe der
Menſchlichkeit liege, die Entzwecke des Krieges mit mög-

z lichſter Schonung von Menſchenleben und Eigentum zu er-
n reichen.“

4 Dieſe gräfliche Humanitätsduſelei hat nun die Tägliche
Rundſchau, die „unabhängige Zeitung für die Gebildeten aller
Stände“, aufgebracht, von einem Herrn Litzmann ließ ſie einen
Leitartikel ſchreiben, in dem mit wohltuender Offenheit über

den Zweck des Krieges geſprochen wird. Herr Litzmann belehrt
den Grafen Poſa wie folgt:

„Mit welchen Mitteln ſind denn die „Endzwecke des Krie-
ges“ überhaupt zu erreichen Jch antworte mit General der
Infanterie v. Blume: „Jm Vordergrunde der Handlung
ſteht das Ringen zwiſchen den beiderſeitigen Streikkräften,
und zwar das Ringen unter dem zwiefachen Beſtreben: Ver-
nichtung der Streitkräfte des Gegners, bei möglichſter Er-
haltung und Schonung der eigenen.“ Schlechthin die „mög-
lichſte Schonung von Menſchenleben und Eigentum“ zu ver
langen, iſt nicht angängig, weil es ſich mit dem Weſen
des Krieges nicht verträgt. „Es iſt der Krieg ein roh, ge
waltſam Handwerk“, daran iſt nun einmal nicht zu
ändern. Und weil dem ſo iſt, kann man „im Jntereſſe der

r Menſchlichkeit“ nichts beſſeres tun, als durch eine vorzügliche
Kriegsvorbereitung und durch energiſche Kriegführung auf
möglichſte Abkürzung des Ringens hinzuwirken. Zur vor-

züglichen Vorbereitung gehört u. a., daß wir den Vorſprung
der Franzoſen im Flugweſen mit allen Mitteln einzuholen
trachten, zur energiſchen Kriegführung gehört, daß wir
nicht ſentimentaler ſind als unſere vorausſichtlichen Gegner,
die ſich vom Gebrauch ihrer Flugzeuge zum Abwerfen von
Sprenggeſchoſſen mit freudigem Stolz die glänzendſten Er-
folge verſprechen. Nach meiner Ueberzeugung ſind übrigens

i ihre Hoffnungen ſehr übertrieben, vielfach phantaſtiſch
Herr Litzmann iſt offen, wie ſelten einer. Das Kriegs-

weſen führt nicht zu den Höhen der Kultur, ſondern in die
Barbarei. Und der Teufel lacht dazu!
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Soldatenmißhandlungen und kein Ende.
Der Obermaſchiniſt Jahnke vom Linienſchiff Oldenburg iſt

kürzlich durch das Kriegsgericht des erſten Geſchwaders zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Einem Heizer, der von
Natur ſchwächlich war, hatte er die übermenſchliche Arbeit auf-
getragen, ein Feuer allein zu reinigen. Er hatte auch verboten,
während der Arbeit die Waſſerſpritze anzuſtellen, ſo daß der
Heiger der gewaktigen Hitze voll ausgeſetzt war. Die heißen

h Siſenteile mußte der Mann mit bloßen Händen anfaſſen, wobei
er Brandwunden erlitt. Der Heigzer brach denn auch infolge der

uUeberanſtrengung und der Hitze zuſammen. Einen anderen
t Heizer drückte der menſchenfreundliche Vorgeſetzte in die Aſche

nieder, ließ ihn mit Waſſer beſpritzen und dann die Luftklappe
öffnen, ſo daß er der kalten Zugluft ausgeſetzt war. Er verbot
den Heizern, von dem im Heizraum zur Verfügung ſtehenden

Trinkwaſſer zu nehmen, und einem Heizer, der das Verbot
„mißachtete, ſchlug er den Trinkbecher aus der Hand. Obgleich

der Anklagevertreter das Vergehen des Angeklagten als ſyſte-
matiſche Quälerei bezeichnete, nahm das Gericht vier minder-

ſchwere Fälle an und erkannte nur auf drei Monate Gefängnis.
Gegen das Urteil haben Gerichtsherr und Angeklagter Berufung

Feingelegt, der Gerichtsherr, weil das Gericht nicht auf Degra-
dation erkannt hat, der Angeklagte, weil ihm die Strafe zu hoch
war. Am Montag hat das Oberkriegsgericht der Hochſeeflotte

über die Berufung verhandelt. Alle Vergehen des Angeklagten
wurden klar erwieſen. Trotzdem lehnte auch das Oberkriegs-

e gericht die Degradation ab und ſetzte ſogar die Strafe
auf zwei Monate 15 Tage Gefängnis herab. Kein
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h ſchindereien berichtet werden muß.

Deutſches Reich.
Spalierbäuche. Das nahende Jubiläum im Königreich

Krupp ireibt wunderliche Blüten. Man mutet nämlich Krupp
ſchen Arbeitern zu, bei der Wagenfahrt Wilhelm II. im Weich-
bilde Eſſens „Spalier“ zu bilden, verzichtete aber von vorn
herein großmütig auf die Mitwirkung von Dreivierteln der Ar
beiterſchaft, wohl, weil man vermutet, daß auch das eine Vier
tel ſchwer genug aufzubringen ſein werde. Die Spaliermann
ſchaften ſollen nämlich eine ganz beſondere Eigenſchaft auf
weiſen: ſie ſollen wohlgenährt ſein! So gedenkt man den vielen
hohen Gäſten das blühende Ausſehen, die Zufriedenheit, ja
Wohlhabenheit der Kruppſchen Arbeiter recht eindrucksvoll vor
Augen zu führen. Um das zu erreichen, gehen die „Vorgeſetz
ten“ abſonderlich zu Werke. Hagere Patrioten unter den Ar-
beitern, die ſich gering an Zahl, aber begeiſterungsvoll
zum hehren Werke meldeten, wurden abgewieſen dagegen
prangen jetzt zahlreich korpulente „vaterlandsloſe Ge-
ſellen“ im Notizbuche der eifrigen Meiſter.

Auch der Oberbürgermeiſter der Stadt Eſſen, Holle, will zum
Ruhme der Firma Krupp beitragen. Bei einer großen Eiſen
firma wurde den Arbeitern durch Zirkular eröffnet, daß ſie auf
Wunſch des Oberbürgermeiſters am 8. Auguſt zu feiern hätten.
Daß den Arbeitern der Lohn für dieſen Tag ausgezahlt wird,
duldet der Patriotismus wohl nicht. Es iſt doch nett bei uns!

Einführung ausländiſchen Fleiſches. Die von der Stadt-
verwaltung Saarbrücken nachgeſuchte Genehmigung zur Ein-
führung ausländiſchen Fleiſches in Saarbrücken iſt vom Land
wirtſchaftsminiſter erteilt worden. Die Stadt hat für das aus
ländiſche einzuführende Fleiſch einen beſonderen Bau errichtet
und hofft, eine weſentliche Verbilligung auf dem Fleiſchmarkte
herbeizuführen.

Den Rudolſtädter Landtag beruft die Regierung auf den
4. September ein. Man nimmt an, daß die Regierung, um das
Zuſtandekommen anderer wichtiger Geſetzesborlagen nicht zu
verhindern, die Wahlrechtsänderung als eine Vorlage für ſich
einreichen wird. Auf keinem Fall wird die ſozialdemokrgtiſche
Landtagsmajorität einem Geſetz zuſtimmen, das eine Begün-
ſtigung der Reichen feſtlegt.

Evangeliſche Hetzkapläne Oſtpreußens. Mit dieſer liebens-
würdigen Titulatur bedenkt die Nationalliberale Korreſpon-
denz 27 oſtpreußiſche evangeliſche Pfarrer, die im Wahlkampf
ein Flugblatt zugunſten der Konſervativen unterzeichnet hatten,
das den Nationalliberalen den Gottesglauben abſprach. Die
Kampfesmutigen im Talar hatten die Religion und ihren Hei-
land angerufen, zur Rettung der arg bedrohten konſervativen
Mandate. U. a. hieß es in der Schrift:

„Und wir laſſen uns nicht beirren durch die üblichen Phraſen
vom „Chriſtentum, das die Verſöhnung predigt“, von „Liebe“
und „Frieden“, „Duldung“ und „Toleranz“. Dem folgte un-
mittelbar die Anrufung des Heilandes, der geſagt habe: „Jch
bin nicht gekommen, Frieden zu ſenden, ſondern das Schwert!“
Und den Schluß bildete die erneute Verſicherung, daß neben
den Sozialdemokraten auch die Nationalliberalen „zumal in
der neueſten Zeit“ ſich als „entſchiedene Gegner des chriſt-
lichen Glaubens, chriſtlicher Siaatsordnung und chriſtlicher
Sitte“ gezeigt haben.“

Von kundigen Thebanern war alſo hier offen zugeſtanden
worden, es ſeien nur Phraſen, wenn behauptet werde, das
Chriſtentum predige die Verſöhnung, die Liebe, den Frieden,
die Duldung und die Toleranz. Der pfäffiſche Reichsbote hatte
gefunden, daß das Flugblatt das „beſte ſei, was ſeit langem
von chriſtlich-konſervativer Seite ausging“. Auf das fort-
geſetzte Drängen der Nationalliberalen, hat nunmehr der
Evangeliſche Oberkirchenrat die Angelegenheit zum Gegenſtand
einer Unterſuchung gemacht. Was dabei herauskommt, iſt ſchließ-
lich gleichgültig, für viele Gottesmannen war es noch immer
Grundſatz: „Weß' Brotich eß', deß' Lied ich ſing'“!

Fran Nachbarin Euer Gläschen! Der inpoſante Umzug,
den am Sonntag die Breslauer Gewerkſchaften mit polizeilicher
Genehmigung abhalten konnten, macht die Kreuzzeitung, das
Leiborgan der preußiſchen Landräte, ganz ſchwach. Sie ſtöhnt:
„Jn Wirklichkeit galt dieſes Unternehmen der Propaganda für
die „freie“ (ſozialdemokratiſche) Gewerkſchaftsbewegung. Es
haben ſich daran auch nur rote Gewerkſchaftler mit ihren
Turn-, Radfahr-, Geſang- uſw. Vereinsanhängſeln beteiligt
Die Ausſtattung des Demonſtrationszuges mit Muſikkapellen,
mit prunkvollen Feſtwagen, Berufsemblemen uſw. war glän-

zend. Eine treffliche Beleuchtung des „ungeheuren Arbeiter
elends“. „Viele hungernde Arbeiter hätten geſättigt werden
können, wenn man für ſie die großen Summen, die für dieſen
Prunk erforderlich waren, verwandt hätte

Wie edel gedacht wenn nicht 1aßloſer Haß aus den Zeilen
ſchaute. Das bekunden noch folgende Zeilen: „Eine weitere
intereſſante Beleuchtung ließ der „Genoſſen“Zug der noch
immer borgebrachten Behauptung widerfahren, daß die Ar
beiterturnvereine ſowie die anderen geſelligen und ſportlichen
Vereinigungen der Arbeiter unpolitiſch ſeien. Durch die Teil-
nahme an der ſozialdemokratiſchen Demonſtration iſt dieſe Be
hauptung gründlich widerlegt. Denn daß es ſich in der Tat um
eine ſozialdemokratiſche Veranſtaltung handelte, iſt aus den
Auslaſſungen der Breslauer Volkswacht über den Umzug ſehr
deutlich zu ſehen Dieſe iſt ein Wink für die Polizeibehörde,
die der Sozialdemokratie geſtattet hat, in ſolcher Weiſe auf die
„Tauſenden von Gleichgültigen“ aufrüttelnd zu wirken. Beſſer
ar es die „Genoſſen ſich für ihre Propaganda nicht wün-
chen“.

Das iſt ja zum Sozialdemokratiſchwerden.
Jupheidi! Tag für Tag läßt ſich die bürgerliche Preſſe aus

Südweſtafrika berichten, daß Staatsſekretär Dr. Solf wieder
an einem Bierabend teilgenommen und wieder eine ſeiner
hoffnungsfreudigen Reden gehalten habe. Auf dem Bierabend
in Omaruru erklärte er, Südweſtafrika ſei ein ſchönes,
herrliches Land. Jn Südweſt iſt jetzt Winter. Nach
den Meldungen der bürgerlichen Preſſe herrſcht dort Froſt-
wetter, das in der Nacht zur Eisbildung führt. Trotzdem die
Phantaſien. Das iſt bedenklich!

Staatliche Fürſorge für die Agrarier. Zur Förderung der
Arbeitsnachweiſe für Landarbeiter dürfte der nächſte preußiſche
Etat zum erſten Male Mittel bereit ſtellen. Damit wird einer
agrariſchen Forderung Rechnung getragen

Jtalien Türkei.
Seit einigen Tagen gewinnt man aus verſchiedenſten Zeichen

den Eindruck, daß neue Beſtrebungen gemacht werden, um zum
Frieden zu kommen. Es ſcheint ſich dabei weder um den mehr-
ſach ohne Erfolg betretenen Weg der Vermittlung, noch über-
haupt um direkte Betätigung offizieller Stellen zu handeln.
Offenbar ſind Finanzleute an der Arbeit, um den Boden für
eine Verſtändigung zu finden. Es werden auch zwei Namen ge-
nannt, der des venezianiſchen Bankiers Volpi und der des Kon
ſtantinopeler Alatini, die ſowohl die italieniſchen wie otto-
maniſchen Jntereſſen vertreten.

Giolitti iſt von ſeinem kurzen Erholungsurlaub nach Rom
zurückgekehrt, daß er allerdings bald wieder verlaſſen wird. Der
deutſche Botſchafter iſt nicht außer Landes gegangen, und die
anderen diplomatiſchen Vertreter ſcheinen auf etwas Außer-
ordentliches gefaßt zu ſein. Ueber den Jnhalt und Verlauf der
Beſprechungen kann man nichts erfahren.

4

Die Zuſammenſtöße zwiſchen den aufſtändiſchen Albaneſen
und den Regierungstruppen, die am 11. d. M. ihren Anfang
nahmen, dauern fort. Die Stadt Priſchtina iſt vollſtändig ein
geſchloſſen. Die Garniſon ſah ſich gezwungen, auf die Angreifer
ein lebhaftes Artilleriefeuer zu eröffnen. Der Bevölkerung be
mächtigte ſich eine lebhafte Panik. Die meiſten Familien haben
fluchtartig die Stadt verlaſſen. Die Haltung der Albaneſen iſt
feindlich und herausfordernd. Auf beiden Seiten gab es Tote
und Verwundete. Man iſt überzeugt, daß die Aufſtändiſchen zu
einer Beſchießung von Priſchting und Mitrovitza ſchreiten
werden.

2 2
Das geſamte Kabinett Said Paſcha hat Mittwoch nachmittag

ſeine Demiſſion eingereicht. Der Rücktritt des Kabinetts, dem
die Kammer eben erſt ein Vertrauensvotum erteilt hatte, macht
auf die Deputierten einen niederſchmetternden Eindruck. Die
jungtürkiſchen Abgeordneten hielten ſofort nach Bekanntwerden
der Nachricht eine Sitzung ab in ihrem Fraktionszimmer, in
der die Gründe des Rücktritts ſtürmiſch erörtert wurden. Man
rechnet mit der Möglichkeit, daß Said Paſcha vom Sultan mit
der Neubildung des Kabinetts betraut werde.

Der Sultan bot dem türkiſchen Botſchafter in London Tewfik
Paſcha das Großweſirat an. Das Komitee iſt damit einver-
ſtanden. Die Antwort ſteht noch aus.

Kleines Feuilleton.
Goethe im Karlsbader Beſchwerdebuch.

Soethe hat als Badegaſt alle die typiſchen Erfahrungen
ſdurchgemacht, die auch wir noch heute auf unſeren Ferienreiſen
ſerleben, und ſo durfte auch der unverſchämte Wirt nicht feh
Ulen, der ihn durch eine geſalzene Rechnung prellen wollte, aber
Goethe war nicht der Mann, der ſich prellen ließ. Jn einer
geharniſchten Beſchwerde r 277 er ſich g. en den Uebergriff

des Wirtes und ſetzte u der Rechnung und Beſtra
Ffung des Mannes durch. anchen, der heute nach dem Be-
ſchwerdebuch ruft, wird es intereſſieren, wie der Weimarer

Olympier ſich in dieſem Falle benahm, und ſo ſei deshalb ſeine
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2 Feſte die ſich in den Anmerkungen zum vierten Band
der Tagebücher in der großen SophienAusgabe an ſehr ver-

ſteckter Stelle befindet, einem weiteren Kreiſe mitgeteilt.
Goethe machte von Karlsbad aus am 21. Juli 1811 mit ſeiner

rau und deren Begleiterin einen Ausflug nach dem nahen
e Schlaggenwald und kehrte in heiterſter Laune beim Wirt zum

Roten Ochfen ein, um dort mit ſeiner Geſellſchaft zu ſpeiſen.
Aber der Wirth wußte die Ehre, die ihm damit zuteil wurde,
nicht recht oder auch vielleicht nur zu gut zu würdigen und

3 f. ſtellte ſeinem berühmten Gaſte eine Rechnung aus, die dieſen
ein höchſten Aerger verſetzte. Die Folge davon war, daß Goethe
n t „das gehorſamſte Promemoria“ an den damaligen Kreis-

hauptmann von Karlsbad richtete, dem er als ein ſtets poſi
tiver Kritiker einen Vorſchlag zur Beſſerung beifügt: Er teilt
zunächſt die Tatſachen mit, daß er für ein Mittageſſen, „mit
deſſen Detaile er weder beſchwerlich ſein, noch deſſen Wert er

en

e

allzu ſehr herabſetzen wolle“, und dem man ſehr viel Ehre an-
tue, wenn man es pro Perſon auf 9 bis 10 Gulden anſchlage,
M für vier Perſonen 76 Gulden berechnet habe, und fährt dann

v ort: „Unterzeichneter bittet um Vergebung, wenn er mit
4 dieſer anſcheinenden Kleinigkeit beſchwerlich fällt. Aber es iſt
h in dieſen Tagen ſchon öfters zur Sprache gekommen, daß Ge-
n z ſellſchaften, welche durch die ſchönen Wege, die herrlichen

u Naturgegenſtände und das gute Wetter auswärts gelockt
M wurden, mit Verdruß über ganz unerwartete Zechen nach

Hauſe gekehrt, und ihre gehoffte und genoſſene Freude ver-
gällt worden. Eine hohe Behörde wird auch ohne mein Mit-

M wirken einem ſolchen immer mehr um ſich greifenden Uebel
abzuhelfen wiſſen. Doch füge ich einen mir ausführbar ſchei-

nenden Vorſchlag hier bey, in keiner anderen Abſicht, als um
zu zeigen, wie ſehr ich wünſche, daß Karlsbad, dem ich ſo viel

ſchuldig bin, bei ſeinem bisherigen guten Ruf von billiger Be-
handlung erhalten werde. Unmaßgeblicher Vorſchlag: Das
bisher in Deutſchland übliche Zutrauen, daß man in einem
Gaſthof einkehrt, Bewirtung verlangt und dem Wirth über-

M läßt, zuletzt die Rechnung zu machen, kann bei der gegenwär-
tigen Kriſe, bei dem Schwanken des Silber und Papiergeldes
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in hieſigen Gegenden wohl kaum mehr ſtattfinden. Vom
Wirthe iſt es kaum zu verlangen, daß er die alten Preiſe
halte, und nicht von den Gäſten, daß ſie ſich neue ſollen ge-
fallen laſſen. Jn Jtalien, wo die Menſchen einander zu trauen
weniger geneigt ſind, iſt es durchaus hergebracht, daß man
nichts in einem Gaſthofe genießt, bis man ſeine Bedingungen
gemacht hat. Und es hängt von dem Reiſenden ab, wohlfeil
oder teurer zu leben, und man macht ſich jeden Tag ſeine Zeche
ſelbſt. Jſt es ja doch auch in Karlsbad herkömmlich, daß man
ſein Quartier akkordiert, ehe man es bezieht. Der Speiſe-
wirth ſchickt ſeine Zettel mit den Preiſen, und bei Picknicks
beſtimmt man gleichfalls, wie viel die Perſon zu zahlen ore
und die Geſellſchaft wird danach bewirtet. Bei allem Kauf
und Verkauf findet Bieten und Widerbieten ſtatt. Warum
ſollte man ſich nicht in gleichem Falle mit den Wirthen auf
dem Lande und in kleinen Städten ſetzen können Mein un-
maßgeblicher Vorſchlag wäre daher dieſer: Eine hohe Behörde
legte ſolchen Gaſtgebern in der Nachbarſchaft die Verpflichtung
auf, mit Perſonen, welche entweder vorher Beſtellung machen,
oder welche geradezu anfahren, einen beſtimmten Akkord zu
treffen über den Preis deſſen, was man von ihnen verlange;
es ſei nun ein Frühſtück. Mittageſſen, Wein, Kaffee und der-
gleichen. Oder auch, wenn Gäſte, wie hier öfters zu geſchehen
pflegt, etwas mitbringen, für das Abſteigezimmer, allenfalls
den Gebrauch der Küche und ſonſtiges. Den Gäſten würde
dies bekannt gemacht, und jeder würde ſich gern danach rich-
ten, weil die Sache ſehr einfach iſt. Eine hohe Stelle hätte
hiedurch keine weitere Beſchwerde, weil das Verhältnis auf
einem Vertrag beruht, wo denn jedermann ſich ſelbſt vorſehen
mag. Taxen haben überhaupt etwas Mißliches und ſind in
dem gegenwärtigen Augenblick kaum denkbar. Auch wäre die
Sache nicht neu und unerhört, ſondern es erſtreckte ſich nur,
was ſchon in Karlsbad gebräuchlich iſt, auch über die Gegend.“

Die Rechenkünſte ruſſiſcher Bauern.
Bei ganz einfachen Leuten, die keineswegs auf der Höhe der

Bildung ſtehen, finden ſich zuweilen ganz eigentümliche Kunſt-
griffe geiſtiger Tätigkeit, die ſonſt gar nicht bekannt ſind. So
hat Prof. Bowden den ruſſiſchen Bauern die Ehre erwieſen,
über ihre Rechenkunſt im Multiplizieren vor der amerika-
niſchen Mathematiſchen Geſellſchaft einen Vortrag zu halten.
Die Sache muß alſo doch wohl merkwürdig genug ſein, um
eine gelehrte Geſellſchaft eines anderen Erdteils damit zu be-
faſſen. Der fragliche Brauch findet ſich in vielen Dörfern
Rußlands. Er beſteht in einem Verfahren des Verdoppelns,
Halbierens und Addierens, bedarf dazu aber keiner Tabelle
oder eines geſchriebenen Hilfsmittels, das den meiſten ruſſi-
ſchen Bauern vermutlich auch gar nichts nützen würde. Den
Gang der Rechnung, der allerdings keineswegs weniger um-
ſtändlich iſt als eine Multiplikation auf gewöhnlichem Wege,
veranſchaulicht am beſten ein Beiſpiel. Die Aufgabe ſoll 48
mal 23 lauten. Man nimmt dann den erſten Faktor, teilt ihn

ſo lange durch zwei, bis man zur Einheit gelangt, wobei die
Reſte ausgelaſſen werden. Jn dem gegebenen Fall wird dann
folgende Zahlenreihe entſtehen: 48, 24, 12, 6, 8, 1 und dieſe
ſchreibt man untereinander. Dann wird dieſer Reihe eine
zweite gegenübergeſtellt, die aus den Verdoppelungen des
zweiten Faktors beſteht, in der Aufgabe demnach 23, 46, 92,
184, 368, 736. Von dieſer zweiten Reihe werden diejenigen
Ziffern addiert, die den ungraden Zahlen der erſten Reihe
gegenüberſtehen, in unſerem Falle alſo der 3 und der 1. Es
ſind alſo zu addieren die e 368 und 786 und ergeben das
richtige Reſultat 1104. ie Sache ſtimmt natürlich immer,
und ein mathematiſch geſchulter Kopf wird bald heraus-
bringen, warum. Prof. Bowden macht darauf aufmerkſam,
daß dies r namentlich auch dazu benutzt werden kann,
mit römiſchen Zahlen zu multiplizieren.

Ein Tier mit Taſchen.
Wenn von Tieren die Rede iſt, die von der Mutter Natur

ein Kleid mit Taſchen angemeſſen bekommen haben, wird man
wohl zunächſt an die Beuteltiere zu denken geneigt ſein. Bei
dieſen aber hat die Hautfalte, die ihnen dieſen Namen gegeben
hat, den ganz beſtimmten und ausſchließlichen Zweck der Brut-
pflege, da dieſe niederen Säugetiere ihre Jungen noch nicht an
der Stelle der Zeugung austragen. Es gibt aber auch Tiere,
die Taſchen beſitzen, und ſie in ähnlicher Weiſe gebrauchen, wie
etwa ein Mann die Taſchen im Rock, in der Weſte, oder im
Beinkleid. Jn der Ordnung der Nagetiere wird eine ganze
Gruppe als Taſchennager unterſchieden, und von den dazu ge
hörigen Rattenarten iſt wieder die ſogenannte Taſchenratte,
die namentlich in Kanada ungeheuer häufig iſt und geradezu
eine Landplage bildet, berühmt geworden. Von den Jndianern
Nordamerikas hat ſie den Namen Goffer erhalten. Sie iſt von
der Größe einer ſehr ſtattlichen Ratte, oder etwas kleiner als
ein Hamſter, mit dem ſie auch ſonſt eine gewiſſe Aehnlichkeit
beſitzt. Die Taſchen ſitzen bei ihr zu beiden Seiten des Kopfes
und gleichen auch äußerlich dem, was man unter einer Taſche
verſteht. Sie ſind ſehr geräumig, elaſtiſch, und ſelbſtverſtänd-
lich mit der gewöhnlichen Haut überzogen. Die Backentaſchen
dienen dem Tier dazu, große Mengen von Nahrungsmitteln
ins Maul aufzunehmen, was ihm bei ſeiner ungeheuren Ge-
fräßigkeit zuſtatten kommt. Uebrigens würden die Taſchen-
ratten ihren Namen überhaupt nicht erhalten haben, oder zum
wenigſten nicht als ein ſo wunderbares Geſchöpf angeſehen
worden ſein, wenn nicht die Jndianer, die dies Tier den
Weißen als Merkwürdigkeit vorführen und verkaufen wollten,
deſſen Taſchen bis zu einer unförmlichen Ausdehnung mit
Gras vollgeſtopft hätten. Auch ſpäter wurden die Tiere in
dieſer Mißgeſtaltung ausgeſtopft und gingen ſo auch in die
Abbildungen mancher naturkundiger Werke über. Jetzt zieht
man in Kanada gegen die Taſchenratten auf jede mögliche
Art zu Felde, nämlich mit Fallen, mit Hunden und mit Gift.



Amerika.
Der demokratiſche Parteitag.

Neuhork, 8. Juli. Man ſchreibt uns: Noch weniger als
andere Veranſtaltungen ſeiner Art ließ der in Baltimore abge
haltene demokratiſche Parteitag einen Zweifel darüber aufkom-
men, daß die Berufspolitiker der bürgerlichen Parteien ſich von
Rückſichten des perſönlichen Vorteils, nicht aber von Grund
ſätzen leiten laſſen. Aus den ſelbſtſüchtigen Beweggründen er
klären ſich auch die perſönlich gehäſſigen, mit leidenſchaftlicher
Erbitterung geführten Fehden, die zügelloſen Radauſzenen und
die Maſſenprügeleien, welche den abgeſchloſſenen demokratiſchen
Parteitag charakteriſieren.

Gleich zu Beginn der Verhandlungen wurde auf William
Jennings Bryans Antrag beſchloſſen, zuerſt die Kandidaten
aufzuſtellen, alſo eine Perſonenfrage zu erledigen und dann die
Platform (Wahlaufruf und Programm) zu formulieren, die
angeblich von prinzipieller Bedeutung iſt.

Weitaus den breiteſten Raum nahm die Auswahl des Präſi-
dentſchaftskandidaten in Anſpruch. Dieſelbe konnte nur mit
Zweidrittel-Mehrheit erfolgen eine Beſtimmung, welche die in
der einfachen Minderheit befindlichen Südſtaaten unter
Calhouns Führung vor einem halben Jahrhundert durchzuſetzen
wußten, um die Aufſtellung eines Anhängers der damals in
den Nordſtaaten mächtigen Freilandbewegung zu verhüten.

Nur Champ Clark, Sprecher (Präſident) des Repräſentanten-
hauſes, und Woodrow Wilſon, Gouverneur des Staates Neu-
Jerſey, kamen ernſtlich als Kandidaten in Betracht Under-
wood, der Führer der Demokraten im Repräſentantenhauſe, ſo-
wie die Gouverneure Marſhall von Jndiang und Harmon von
Ohio, entwickelten nur eine geringe Stärke.

Erſt der 46. Wahlgang brachte die Entſcheidung über die Per-
ſonenfrage. Champ Clark ſtand bei dreißig Abſtimmungen an
erſter Stelle. Bei neun Wahlgängen vereinigte er die abſolute
Mehrheit der Stimmen auf ſich, nachdem Charles F. Murphy,
der Führer der berüchtigten hieſigen Rauborganiſation
Tammanhy Hall, die neunzig Stimmen des Staates Neuyork
dem Sprecher zugeführt hatte.

Bryan ſprach unter tumultuariſchen Auftritten in verhüllter,
aber nicht mißzuverſtehender Weiſe die Drohung aus, er werde
jeden Kandidaten bekämpfen, der ſeine Aufſtellung der Unter-
ſtützung Tammanh Halls oder der durch P. J. Morgan, F. Ryan
Prra Belmont vertretenen großkapitaliſtiſchen Jntereſſen ver-
danke.

Ryan und Belmont wohnten dem Parteitag als Delegierte
bei; Morgan bezeichnet ſich als Republikaner. Bryan, der ſchon
dreimal (1896 und 1900 durch Me Kinley, 1908 durch Taft) ge
ſchlagen worden war, hoffte, die Kandidatur zum vierten Male
für ſich ſelbſt zu ergattern. Sein zur Schau getragener Abſcheu
gegen Murphy und Tammanh Hoall iſt jedenfalls nicht echt.
Denn als er 1908 als Präſidentſchaftskandidat aufgeſtellt war,
bat er den Tammanh-Gebieter nach ſeinem Wohnſitz in Lin-
coln, Nebraska, zu Gaſte, bewirtete ihn glänzend und um-
ſchmeichelte ihn, um die Wahlhilfe von Tammany Hall zu er
langen.

Von Bryan, deſſen Anhang im Kleinbürgertum noch immer
ſehr groß iſt, offen bekämpft, hätte Clark unter keinen Umſtän
den zum Präſidenten erwählt werden können. Jn fortgeſetzt
ſteigender Zahl gingen die Delegierten ins Lager Wilſons über,
der im 46. Wahlgang mit 990 Stimmen als Präſidentſchafts-
kandidat aufgeſtellt wurde; 84 Delegierte blieben Clark treu,
12 ſtimmten für Harmon, während ſich zwei Stimmen zerſplit-
terten. Neuyork ſtimmte für Wilſon.

Als Vize-Präſidentſchaftskandidat wurde der Gouverneur

Marfhall aufgeſtellt. tBryan, der vorher erklärt hatte, er werde jeden von Tam-
many Hall indeſſierten Bewerber bekämpfen, erteilte nichts-
deſtoweniger der Kandidatur Wilſon ſeinen Segen; nicht
darum, weil der Gouverneur von Neu-Jerſey ein Mann des
Fortſchritts wäre. Denn in der Tat unterſcheiden ſich Elark
und Wilſon nicht mehr als Taft und Rooſevelt, d. h. gar nicht.
Nur gebärdet ſich Wilſon radikaler. Da der demokratiſche
„Bannerträger“ ſich in den Geruch fortſchrittlicher Geſinnung
zu ſetzen wußte, wird Rooſevelt, der in derſelben Richtung
ſchauſpielert, vorausſichtlich in ſeiner Hoffnung, bei den No-
vemberwahlen ſtarken Zuzug aus dem linken Flügel der demo-
kratiſchen Wählermaſſen zu erhalten, bitter enttäuſcht werden.

Frankreich.
Begnadigt. Auf Antrag ſeines ehemaligen Verteidigers und

Freundes, jetzt Miniſter der Juſtiz, Ariſtide Briand, iſt Ge
noſſe Hervés, und mit ihm noch einige andere politiſche Ge-
fangene niederen Grades, begnadigt worden. Hervs hat
21 Jahre im Gefängnis geſeſſen, ehe die Radikalen daran dach-
ten um der Wahlreform und dem Miniſterium ein Bein zu
ſtellen, ihn zu amneſtieren. Aus Furcht, ihr Manöver könnte
mißlingen, haben ſie es jedoch bei der Abſicht belaſſen. Nun hat
ſich Poincars noch nachträglich an ſie gerächt, indem er Hervé
begnadigte. Nicht begnadigt ſind der 2. Kaſſierer der Kon
föderation, der wegen angeblicher Aufreizung zur Plünderung
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde, Vignaud, der
Verantwortliche des Organs der Konföderation, der ein Jahr
abſitzen muß, und eine Reihe Streikſünder und Armee-
beleidiger.

lebenonnftte

Freitag Sonnabend

Nussbaum

Kl. landschinben

Salam

Mettwurst

landleherwurst Pfund 52 v

Rotwurst

Frische
einhrauben

halberzt. Würstchen päar 40

Knackwurst

Palmbutter Pfund Tafel 99 Pf.

(ondenvierte Müch Doſe 46

bouillon-Würfe] 10 einc 19

Mit dieſer halben Begnadigung wird Herr Poincaré, der den
„ſtarken Mann“ herauskehren wollte, ſich von der Arbeiterklaſſe
keinen Dank holen und die Radikalen nur unnötig verärgern.
Hervé hat von 9 Jahren Gefängnis wovon er ſich 5 Jahre
durch ſeine journaliſtiſche Tätigkeit im Gefängnis holte
214 Jahre abgeſeſſen.

Gewerkſchaftliches.
Verhaftung von Gewerkſchaftsſekretären.

Die Staatsanwaltſchaft hat den Präſidenten der Arbeiter
Union Böſchenſtein ſowie drei Gewerkſchaftsſekretäre verhaften
laſſen. Sie ſtehen unter der Anklage der Anſtiftung zum Auf-
ruhr. Eine umfangreiche Ausweiſung von Ausländern ſteht
bevor. Man ſpricht von über 200 Perſonen, die ausgewieſen
werden ſollen.

Streik der Arbeiter am Nordoſtſeekanal.
Mittwoch früh legten ſämtliche Arbeiter der Firma Philipp

Holzmann, die am Schleuſenbau und am Verbreiterungsbau des
Kaiſer-Wilhelm-Kanals beſchäftigt ſind, die Arbeit infolge Lohn-
differenzen nieder. Die Arbeiter an den Maſchinen und der
Kabelbahn erklärten ſich ſolidariſch und hörten ebenfalls auf zu
arbeiten.

Ausdehnung der Differenzen bei Hauswaldt in Magdeburg.
Bei der Firma Joh. Gottl. Hauswaldt in Magdeburg ſind

jetzt auch die Arbeiter und Arbeiterinnen der Schokoladenfabrik,
des umfangreichſten Betriebes der Firma, in eine Lohnbewegung
eingetreten. Um den unzureichenden Lohn- und Arbeits-
bedingungen ein Ende zu bereiten, beſchloß eine ſtark beſuchte
Betriebsverſammlung der Schokoladenfabrik, der Firma einen
Tarifvertrag zu unterbreiten. Ein von einer Kommiſſion vor
gelegter Tarifvertragsentwurf fand die Zuſtimmung der Ver-
ſammlung.

Der Streik der Arbeiter in den Zichorienfabriken der Firma
Hauswaldt dauert unverändert fort. Jn einer von der Be-
triebsleitung gelegentlich der Auszahlung des Reſtlohnes ver-
anſtalteten Verſammlung der Streikenden verſuchte der
Fabrikdirektor Kahle, die Arbeiter zum vorläufigen Abbruch
des Streiks zu bewegen, indem er ihnen eine Regelung der
Lohnverhältniſſe nach Rückkehr des Herrn Hauswaldt aus der
Sommerfriſche in Tirol in Ausſicht ſtellte. Um den Arbeitern
das Angebot recht ſchmackhaft zu machen, verſprach er ihnen,
für die Tage des Streiks den vollen Lohn zu zahlen, unbeküm-
mert um die Unterſtützungen der Organiſationen; auch ſollten
die Penſionsanſprüche nicht geſchmälert werden; die Lockungen
blieben ohne Erfolg.

Metallarbeiter!
Jn vier großen Werken der Düſſeldorfer Metallinduſtrie, dem

Stahlwerk Oecking A.-G., Gebr. Jnden, Fittingswerk, Woeſte
u. Ko., Fittingswerk, und dem Röhrenwerk I der Firma
Phönix A.-G. ſind Differenzen ausgebrochen, welche in allen
vier Werken zur Niederlegung eines Teiles der Arbeit geführt
haben. Jn den erſteren drei Werken handelt es ſich um die
Verkürzung der Arbeitszeit von 60 auf 57 Stunden die Woche,
während auf dem Werke der Phönix A.-G. die Dreher ſich in
einem Abwehrſtreik befinden, welcher die Firma veranlaßt hat,
eine Ausſperrung der übrigen Arbeiter anzudrohen. 50 Proz.
der im Werke beſchäftigten Arbeiter haben die Kündigung ſchon
erhalten. Die Unternehmer machen große Anſtrengungen,
Arbeitswillige in allen Teilen Deutſchlands zu finden. Zuzug
iſt daher fernzuhalten.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband Düſſeldorf.

Allerlei.
70 Perſonen an Typhus erkrankt.

Jm Dresdner Krankenhauſe befinden ſich 70 Perſonen, die an
Typhus erkrankt ſind. Davon ſtammen 50 aus Dresden und 20
aus der Umgebung.

Selbſtmordverſuch in einem Petroleumbad.
Auf entſetzliche Weiſe ſuchte die 50 Jahre alte Privatiere Bohle

aus der Sedanſtr. 28 in Berlin in einem Anfall von Schwermut
ihrem Leben ein Ende zu Heute morgen verließ die
Kranke unbemerkt ihr Bett, holte Petroleum herbei und goß es in
die Badewanne. Dann ſetzte ſie ſich in die Flüſſigkeit hinein und
zündete ſie an. Der furchtbare r wurde erſt bemerkt, als
die Kranke ſchon ſchwer verbrannt und bewußtlos geworden war.
An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Exrploſion.
Als geſtern nachmittag im neuen Elbhafen in Rieſa Arbeiterein Faß Terpentin verladen wollten, ewlodierte dieſes und ſetzte

einen Eiſenbahnwagen in Flammen. Das Feuer griff auf den
großen Holzſpeicher der ſächſ. Eiſenbahnverwaltung über, in dem
unter anderem wertvolle Materialien und über 1500 Zentner Oel
lagerten. Der Speicher ſowie zwei Eiſenbahnwagen brannten
vollſtändig aus. Der Schaden wird auf mehrere Hunderttauſend
Mark beziffert, iſt aber durch Verſicherung gedeckt. Menſchen ſind
bei dem Brande nicht zu Schaden gekommen.

Dauerfahrt des Clement Bahard.
Meldungen aus Beauvaid berichten, daß der Lenkballon Clement

Bayard geſtern abend in La Motte Breuil zu einer Dauerfahrt

m

aufgeſtiegen iſt.
bei Beauvais geſichtet. Der Ballon befand ſich um dieſe Zeit
bereits 159 Stunden in den Lüften, was als eine Glanzleiſtung
allererſten Ranges anzuſehen iſt.

Attentat auf einen Schnellzug.
Ein auf der Strecke Kiew Warſchau verkehrender Schnellzug

wurde unweit der Station Coziatyn von verbrecheriſcher Hand
zum Entgleiſen gebracht. Die Lokomotive und die erſten vier
Wagen wurden zertrümmert, die übrigen Wagen beſchädigt. Ein
Kondukteur blieb tot, 13 Paſſagiere und Bahnbedienſtete ſind
ſchwer verletzt. Von dieſen liegen drei im Sterben. Sechs Gen-
darmen, welche die Strecke zu überwachen hatten, ſowie ein ver
dächtiges Jndividuum wurden verhaftet.

Mordtat der Neuyorker Polizei.
Die Ermordung eines Spielhöllen-Beſitzers, Roſenthal, der vor

dem Hotel Metropole niedergeſchoſſen wurde, wächſt ſich zu einer
Senſation aus. Roſenthal ſollte den Staatsanwalt Whitman
aufſuchen und ihm nähere Angaben über Vergehen von Polizei
beamten machen.
zu zahlreichen Verhaftungen geführt. Ganz zweifellos iſt die Er-
mordung Roſenthals von einflußreichen Politikern und Polizei
beamten veranlaßt worden.

Polizei an, daß ſie an der Ermordung Roſenthals ſchuldig iſt,
daß ſie ihn kalten Blutes erſchlagen ließ, um alle einzuſchüchtern,
die als Zeuge gegen ſie auftreten könnten. Jch werde nicht ruhen,
bis die Macht des verbrecheriſchen Ringes gebrochen iſt.

Kleines Allerlei. Großfeuer.
von Rätze in Zittau brach Mittwoch mittag Großfeuer aus, das
die Speditionsniederlagen und die Stallungen einäſcherte. Der
Schaden wird auf 150000 Mk. geſchätzt, iſt aber durch Ver

Unter der Beſchuldigung, die
Bank Spolka-Ziemska in Gollantſch um 60 000 Mk. betrogen zu
ſicherung gedeckt. Verhaftet.

haben, wurde geſtern in Pofen der Probſt Duczmal aus Chojne
von der Kriminalpolizei verhaftet, in derſelben Affäre wurde auch
ein Bankbeamter feſtgenommen. Flugzeugausſtellung 1913.
Wie mitgeteteilt wird, iſt zum Frühjahr 1913 eine Flugzeugaus-
ſtellung geplant, zu der die Stadt Köln die Räume ihrer Aus-
ſtellungshalle zur Verfügung ſtellt. Ein Aviatiker von

ol d n. Durch die Wahnſinnstateines Trunkenboldes iſt die franzöſiſche Aviatik eines ihrer bee
auf

einem Trunkenbold erſtochen.

Flieger beraubt worden. Geſtern abend ſtürzte ſich
offener Straße in Juviry der Trunkenbold Henri Vidy auf
den Aviatiker Henri Jourdan und verletzte ihn durch mehrere
Meſſerſtiche ſo ſchwer, daß er bereits wenige Minuten darauf
ſtarb. Nur durch das Eingreifen der Polizei konnte verhin-
dert werden, daß die wütende Menge den Mörder lynchte.
Zuſammenſtoß zweier amerikaniſcher Vergnügungs-

„dampfer. Jn der Nähe von Rockaway Jnlet ſtießen zwei Ver-
gnügungsdampfer zuſammen, ohne daß jedoch größeres Unglück
entſtand. Die Paſſagiere, deren ſich eine lebhafte Panik be
mächtigte, wurden in Booten ans Land gebracht. Eine
Familie ermordet. Jn Tatareſti wurden geſtern nacht der
Pfarrer, ſeine Fran und 7 Kinder im Alter von bis 10 Jahren
von 3 Mördern mit der Axt getötet. Einer der Mörder, ein
Bauernburſche, wurde bereits verhaftet, er hat das furchtbare
Verbrechen eingeſtanden. Eine Ortſchaft eingeäſchert.
Nieder Perwend, ein kleiner Ort in der Nähe von Linz, wurde
geſtern faſt gänzlich eingeäſchert.

trägt 100000 Mk.

Die Henne als Hahn
Mannweiber und weibiſche Männer gibt es nicht allein unter

den Menſchen, ſondern genaue Beobachtungen haben auch bei
den Tieren, und zwar namentlich bei den Haustieren,
ſolcher Entartungen der Geſchlechter nachgewieſen. Ein
arbeiter des Scotsman hat eine Reihe von Beiſpielen geſam-
melt, die das Vorkommen ſolcher Erſcheinungen beim Hühner
volk bezeugen. Er hatte ſchon ſelbſt einmal mit großem Ver-
gnügen auf einem Hühnerhof eine Henne geſehen, die ſich
gegen alle andern Hennen in jeder Bewegung wie ein Hahn
benahm, und dadurch einen unendlich komiſchen Anblick ge-
währte. Dieſer Fall ſoll gar nicht ſelten vorkommen, nament
lich wenn das Hühnervolk erſt vor kurzem ſeines Hahns be-

Jſt hier aber mehr eine gewiſſermaßen
geiſtige Verirrung zu erblicken, ſo kommen auch entſprechende
raubt worden iſt.

Verkehrtheiten in der körperlichen Ausſtattung vor. Niemals
zwar ſcheint ein Hahn mit dem Gefieder einer Henne be

vonig männliches Federkleid ent-
obachtet worden zu ſein, n ſind mehrere Fälle
Hennen beſchrieben, die ein vö
wickelt hatten. So wird r S von einer Henne be
richtet, die bei einer oberflächlichen Betrachtung von einem
ſtattlichen Hahn gar nicht unterſchieden werden konnte. Sie
beſaß ſowohl den Kamm, die Hauptlappen und die Sporen als
auch die großen ſichelförmig gebogenen Schwanzfedern des
Hahns. Ein andres Mal iſt ſogar eine Umwandlung am Ge-
fieder einer Henne in der bezeichneten Richtung wahrgenom-
men worden. Ein Hahn der Bantamraſſe hatte mit zwei
Hennen eine Zeitlang glücklich zuſammengelebt, bis er ſtarb.
Nach ſeinem Hinſcheiden ſchwang ſich eine der Hennen auf
den verwaiſten Thron und brachte es fertig, wenigſtens im
Gefieder dem verſtorbenen Ehegatten allmählich einigermaßen
u erreichen, obgleich ſie begreiflicherweiſe auf den Kamm und
ie Sporen verzichten mußte. Sie legte von ger Zeit an

auch kein einziges Ei mehr, ſondern vertrieb ſich ihre Zeit
damit, die andern Hennen zu hofieren. Eine ſolche Henne

aufbewahrt worden.
mit männlichem Gefieder iſt auch in ausgeſtopftem Zuſtand
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Heute morgen um 10 Uhr wurde das Luftſchiff

Aller Vorausſicht nach hätten dieſe Angaben

r t Der Staatsanwalt gab eine öffent-
liche Erklärung ab, in der es heißt: Jch klage die Neuyorker

Jn dem Speditionsgeſchäft
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Sommer Vergnügen

Mitglieder Versammlung.

Houte r wigende Tage: Gastspiel des rotVand a los, dir HMeltal.
Mart. Alekol.Der TFangan alte

Große Posse mit Gesang und Tanz.

Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.

NMorgen, Freitag, abends 8 Uhr
im Garten:

Gr. Frei-onzert
der Kapelle H. Engelmann.

Programme werden nicht verausgaht.
Es ladet freundlichst ein

Die Geschättsleitung.

ſrauerel- ung Nanlenardener ſervant

Zahlstelle Halle a. S.
Sonntag den 21. Juli 1912 m „Volkspark“Grosses Sommer fest

verbunden mit
Preiskegein, Preisschiessen und Biumenverlosung.

Nachmittags Kränzchen. Abends BALL.
Hierzu ladet höflichſt ein Das Komitese.

90 e äClauchger Ballsäle
Lerchenfeldstrasse.

Freitag d. 19. Juli, abds. S Uhr:e Garten Konzert.

Freundlichſt laden ein Fr. Sachse u. Frau.

9 S eDiſtritt Follberg e
Sonntag, 21. Juli 1912, von nachm. 3 Uhr an

im Gaſthof Wörmlitz (Beſitzer: Butthotf).

Diſtrikt Halle.
Ausflug mit Familie nach Wörmlitz.

Dreffpunkt 3 Uhr Bertramstr., Rest. Konsumhalle.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Die Ortsverwaltung.

Hulle-Trothuer Fest-Wleve
Mötzlicher Strahe. Bequem d. d. Strabenbahn zu erreichen.

28. Juli bis 4. August:
„Wiener Praterleben“,

Große Festzeltol! Humor. Konzerte! Pracht-Feuerwerk!
AUlerlei Volks -Bolustigangen?à Kinematogruphische Aufnahme es Festplatzes.

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein
Die Festleitung.

Verband d. Steinsetzer
Sektion I, Halle a. S.

Freitag den 19. Iu, gleich nach Arbeitsschluss, im „Volkspark“

ausserordentliche

Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt gegeben.
Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Der Vorstand
Hutschachteln J Teilzahlung

aus Holz u. e in allen Grössen

erhalten ſolide Familien de

r billig. Winde leider, Knabenanzügerc.
be Friedrich Gronau,

e Nachmittags 2 Uhr: Antroten der Gewerkschaftenvrogrunm:
Abends s Uhr: vari

In den Tanzpausen: Aurah

ixungen.

e zu beteiligen.
Zu allen Veranstakungen ladet die organisierte Arbeitersohaft

Wherböchatts-Iart el Note
Sonntag den 21. Juli 1912 im tn

Gewwerksehaftsfest
ert, Preleaesehleseen umd Kegeln, Tonung Knaer seine

rer 1o Uhr. Grosses Brillant-Feuerwerk.
rungen esangvereins „Vorwärts“ und Turn vereinsFroie Turner“. Die Mitglieder Je Geuä weräen ersueht, sich recht zahlreich am

Apollo Theater
Nur her e Uhr.
Parisianma-
Eiümalster.

ur für Crwag hv. un uDer erk GatteBio Verlobung im Bett
a an 1 neue

Morgen Freitabütctähn ne

Iſe,,

zum Vmaug. Abmarseh 2 Uhr.
ola, Im en ans

freundlichet ein n t
Der Festaussohuss- Makulatur vk. all. Genossensch.-Bucher.

etallarbeſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonnabend den 20. Juli abends 84 Uhr im
Reſtaurant „Letzter Dreier“:

brunchen-Versummlung
der Former, Kernmacher und 6lesverelarbeiter.

Tagesordnung: 1. Was lehren uns die letzten
Ausſperrungen 2. Branchenangelegenheiten.

Die Verbandskollegen werden erſucht, recht zahlreich
zu erſcheinen.

W Ohne Mitgledsbuoh kein Eintass,

Sonnabend den 20. Juli abends 8'/, Uhr in
Henſels Reſtaurant, Unterberg 12:

Brunchen-Versummlung
cler Schmiede, Blech- und Kesselschmiede, sowie

deren Hilfsarbeiter.

Tagesordnung: 1. Was lehren uns die letzten
Ausſperrungen 2. Branchenangelegenheiten.

Die Kollegen ſind hiermit eingeladen und werden
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

Sonntag den 21. Juli von nachmittags 3'/, Uhr s
ab im „Dreierhaus“ zu Oſendorf:

Sommer- Vergnügen
beſtehend aus Konzert, Preisſchießen, Preis-
kegeln, Tombola und Kinderbeluſtigungen.

Hachmittagr: Tanzkränzchen. Abends Bull.
Die Verbandskollegen nebſt ihren werten Angehörigen

aus Ammendorf u. Umgegend werden hiermit freund

lichſt eingeladen. Das Komitee.
ZentralKranbenkasse Maler

Sonnabend den 20. Juli 1912 abends 9 Uhr:

Nitglieder-Versammlung.
F 1r1. Kaſſenbericht vom 2. Quartal 1912. 2 *Zericht von der General

Berſammlung zu Heidelberg. 3. Verſchiedenes.

a Anbetracht des Punktes 2 der zu es nötig, daß
Mitglieder erſcheinen. Die örſlüehe Verwaltung.

Kenitung! RKehkung!
Gräſenhainichenmn.

Sonntag den 21. Juli 1912, naohmittags 4 Uhr,
im Gasthof zur Sonne, Wittenbergerstr.

Gr. öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung:Die neue Wehrvorlage und deren Deckung.

Referent: Reichstags Abgeordneter Gustav Raute.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufſer.

Eilenbure
r Sonnabend den 20. Juli im Tivoli:

Grosse dusserordentliche

Wahlvereins-Versummlung.
Tagesordnung:

Die Reorganiſation des Organiſationsſtatuts.

ahresbericht nd Abrechnung.
orſtandswahl.

Wahl der citrten zum Kreistag, und Anträge zu demſelb en.

h ehe zum Parteitag.

IIIIIIIIIIIIIIIIII-DLIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDLDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZur Anfertigung femer Herren Garderobe nach Maß
empfiehlt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Iec, I, I.
Wäſcheartikel, Kleiderſtoffe,

Leipzigerstr. 90.
c. F. Ritter, Rabattmarken. Barfüssorstrasseo 16.

Arb. Radfahrer Verein
S Ammendorf Radevwell.

W Sonnabend den 20. Jull 1913
im „Burgschlösschen“

Kränzchen.
M Anfang S Uhr.

Dor Vorstand. N. Schweigert.
Kerdand er land Wald u. Weinbergs-beiter und
Arteterinen, Oftzgruppe Brehna und öngegenn,

Sonntag den 21. Juli von abends 8 Uhr an

Gr. öffentlicher Ball.
Alle h und Kolleginnen, ſowie alle eunde u. Gönnex

unſerer guten Sache ſind hiermit aufs freundlichſte eingeladen.
Der Bevol Imüohtigte.

Es laden ein

en Mundgerue häbſen 8 rr undhne blendend weiß, ohne d. Schmelz zu ſchad Herrlich erfriſch. a L er

e blen weiß, ohne en. rli me ncremeen u. Kind. 4—-6 Woch gen 1.4, Probetube 60 In d. Jntern. Hygiene
asſtell. Dresden allſeits bewuündert n veri. Proſp. u. Gratismuſter direkt v. Labo

»atorium Leo“, Dresden 3 od. i. d. Apoth., Drog., Frif. n. Parfümeriegeſchäftenz

Maut-Bleichereme
„ChIloro bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß Vorzügl. erprobteslen Mittel g5 c w utfarbe, Sommerſpro n e iege u
Fle Hautunreinigket 0 1 4tn Laboratorium Leo“, h wiiisſag durch Chlorosetfe 60

vyntheken, Drogerien und Parfümerien. Depots in HalleLöwen- Apotheke, am Markt n eke e gied.Aen gleavolbehe de 3ßengelt w Merſebur ges
dier-Drogerie, Königſtraße 14, eiſt tetn un Leipzigerſtr. 65 u. 91, Helmboldt Ko., Lei erſte 104

WedizinalDrogerie, Steinwegl1 e uchererſt. 31
Neumarkt-Drog. t J rDro L. Wu ererſtr. 75,Br. Pretſch „Wori zwingerl t. Ulrichſtraße.chwan. x ro L m er s es Z.H. Stitz N acht teinſtr teintorD agerieBaumann l r. Steinſtr. ax Ott, Ste einweg 25
Sterndrogerie, Geiſtſtraße 64.

Vorseohriftsmasosigo Teutschenthal.
GJapdervogel Ruchsäcke

von Mk. 3.85 an.
C. r. Ritter, Leipzigerstr. 90.

abattmarken.

„Iangnese
e

ſie r hreif en
Carl Booch, i. arm.

Fordere hierdurch alle, welche
noch Sohulden von 1910 und
1911 bei mir haben, auf, die
ſeben zu bezahlen.

WUhelm Lehmann,
Vlehhändler.

Staudesamtliche Nachrichten.

e e 2), 17. Juli.und Leipzigerſtraße 61/62

Sohwetssfuss-Balss m n e n
„Fuss Heoil“s, gerſtraße S Srletenſtr.

e S eben). Uhr

Se n dea Groß Jalle a a.

See z und a en We
Se u. Olegriuse n t dte Raci

the

esoh. 145 5238 zlene Ron e Konkurrenz
d

00,t u haben bei: v
las Magdeburgoerstr. irre

a Der ee
Racllkalmitte] gegen S gnggieit etee

Merſeburg i
T. (Pfännerhöhe 2
chumann S. (Unter

J

Aen reber

t Maurers eeo

WVanzen
u. deren Bruft
Flaſche 50 Pf. u. 1 M.

alloin eoht bei orothee reiberMax Räcdkier, W See e 13).nur Raunisehnestrasso el Sat u ſage

n a nrKein Flohſ e Nr. (Gr. Brunnenſtr. 33).

17. Juli.
ebot Arbeiter Lon San i

bleibt leben. Nehmen Sie
Kramer“'s Flohtot-Pulver.

Gegen Bett-, Hundeflöhe u.
eßun Terrazzot ver geate S S fur in N. near e roProbe- Paket 20 Pfg, S er und Marie Gebhardt

Erfolg garantiert. S und Henriettenſtraße uſiker BergmannDrogerie Kramer,. und Dprie Poppe v
ſtraße 28Gegenüber d. Glauchaer Kirche. Ge verm Geſtütwärter

Dölauer e 16). Dr.Möbel Kehderſchränke i s e
oSchiebt 30 Pichon et Alnbelter Meiſter S.

Geſerben; Witwe OttoAusstattungen, lroe Auswahl. Meinhardt, 72 J. (Große Go

Grosses Iager Je utscher und englischer Stoſſe

LhUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT Für di die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch. Genoſſenſ ch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger:

ſtraße 37). Arbeiters roßmannc a 9 Si e O M aus Morl Tochter, totgeboren
Albrechtatrasse 309. (Siakoniſſenhaus).

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Der Kuappen Jnternationgle.

„Mit einer prächtigen impoſanten Friedensdemonſtration als
Auftakt begann am 8. Juli der 5 Tage in Anſpruch genommene
internationale u er greß in Amſterdam. Nach denüblichen Begrüßungen ging Smi ie-England, Mitglied des
Jnternationalen Komitees, in der offiziellen Begrüßungsrede
alsbald auf die

Friedensforderungen
der Arbeiter ein.

Nicht vom Haager Schiedsgericht, nicht von der Bourgeoiſie
wird der Frieden geſichert, ſondern nur von den Arbeitern.
Man wirft uns vor, daß wir ſtreiken, ſtatt uns friedlich zu ver
gleichen. Wenn wir verhandeln, gibt man uns immer einen
Vorſitzenden, der der Arbeiterwelt fremd iſtl (Sehr richtigl)
Nün, wenn aber Streiks verwerflich ſind wieviel mehr iſt
es erſt der Krieg! Man ſchaffe endlich den Krieg ab, deſſen
ganze Laſten die Arbeiter zu tragen haben, die nicht nur Sol-
daten ſind, ſondern auf die noch die wirtſchaftlichen Laſten
fallen. Die Provokateure und Profitanten der Kriege, das
ſind die Jntriganten der Regierungen, die Finanzleute, die
internationalen Diebe, die um die Länder der ſchwächeren
Völker raufen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Zwiſchen den Ar-
beitern der verſchiedenen Völker exiſtiert keine Spur von
Bitterkeit. Von dieſem Kongreß aus ſoll die Stimme des
Friedens ertönen, und wenn die Gefahr eines internationalen
Krieges hervortritt, wird es Pflicht der Bergarbeiter ſein, ihr
mutig entgegenzutreten. Dann wird das Jnternationale
Komitee zuſammenzutreten und zu beraten haben, wie die
Kriegsgefahr beſeitigt werden kann.

Reichstagsabgeordneter Sach ſe Bochum: Mit den Worten
des Präſidenten über den Völkerfrieden ſtimmen wir Deutſche
vollkommen überein. (Bravol) Jn Deutſchland blaſen die
größten Arbeiterfeinde die Kriegstrompete. Gegen die Kriegs-
gefahr im vorigen Sommer demonſtrierten die ſozialiſtiſchen
deutſchen Arbeiter, und der Regierung war das, wie ſie im
Reichstag ſchweigend zugab, gar nicht unlieb. (Hört, hörtl)
Elende ſcharfmacheriſche chriſtliche Verleumdung habe unter-
ſtellt, der Ruhrgebietſtreik ſolle den. Jntereſſen der Engländer
dienen. Es war doch allgemein bekannt, daß wir ſchon ein
Jahr zuvor eine internationale Konferenz abgehalten hatten.
Erſt ſagte man uns nach, wir wollten die Reichstagswahlen
ausnutzen, dann wieder log man, daß wir den Engländern
Vorſpanndienſte leiſteten. (Lebhafter Beifall.)

Dujardin- Belgien erklärt, daß die belgiſchen Berg-
arbeiter alles gegen den Wahnſinn eines Krieges tun werden.

Alle Redner widmeten dem verſtorbenen Präſidenten
Edwards warme Worte der Anerkennung. Als erſten Punkt
der Tagesordnung verhandelte der Kongreß dann über die
Frage der

u Arbeiterinſpektoren.Nachdem Alhos-Holland, Robert ſon-England die Ver-
hältniſſe ihxer Länder beſprochen, gab WittBochum folgende
Daten: 1909 geſchahen im Ruhrgebiet 153,35 Unfälle auf 1000
beſchäftigte Arbeiter, 1910 ſchon 155,67 und 1911: 158,171 Das
iſt die Folge der allbekannten Behandlung der Sicherheits-
männer! Deshalb wollen die organiſierten Kameraden dieſes
Amt gar nicht mehr annehmen, ja, manche Arbeiter wollen mit
Sicherheitsmännern gar nicht mehr arbeiten, denn mit einem
ſolchen wird die ganze Kameradſchaft gedrückt. Und die Chriſt-
lichen haben die Einführung dieſes Shyſtems, entgegen ihrer
früheren Anſicht, mit Freude begrüßt. (Hört, hört!) Der
Grubenbetrieb wird aber auch an ſich immer gefährlicher.
Daran iſt das Wühlen und Schuften in der Grube ſchuld.
Die Behörden glauben, durch immer neue Verordnungen Wan-
del zu ſchaffen, den wir aber nur durch Anſtellung von Ar-
beiterinſpektoren erwarten können. (Beifall.)

Dann ſprachen noch Mercir-Frankreich, Balloc-Belgien und
Walk- Amerika. Hier ſei die Zahl der Unfälle verhältnismäßig
größer, wie in allen anderen Ländern. Jn den letzten zehn
Jahren ſeien 30 000 Arbeiter tödlich verunglückt, 187 000 ver-

Halle a. S., Freitag den 19. Juli 1912 23. Jahrg.

letzt. 9000 Witwen und 30 000 Waiſen ſeien in der genannten
Zeit zu verzeichnen. Die Entſchädigung für die Unfälle ſchwebe
bei dem gegenwärtigen Unfallrecht in der Luft, da ſie auf dem
Wege der Zivilklage erkämpft werden müſſe und dabei die
ſahen ainfpeltoren häufig zugunſten der Unternehmer aus-
agten.
ans gelangte folgende Reſolution einſtimmig zur An-

nahme:
„Der Kongreß iſt der Anſicht, daß die möglichſt größte

Sicherheit in den Gruben nur herbeigeführt werden kann
durch von den Arbeitern gewählte und vom Staat beſoldete
Grubenkontrolleure. Dieſe müſſen das, Recht haben, ſo oft
wie ſie wollen oder die Arbeiter es verlangen, die Gruben
zu inſpizieren.“

Laut Bericht der
Mandatsprüfungskommiſſion

waren auf dem Kongreß vertreten: England durch 67 Dele-
gierte mit 588 000 Mitgliedern, Deutſchland durch 6 mit 167 000
Mitgliedern (Hue, Sachſe und Witt vom alten Verband,
Grzeskowiak und Jakubowski von der Polniſchen Berufsver-
einigung, Schmidt vom Gewerkverein H.-D.), Frankreich durch
8 Delegierte mit 40000 Mitgliedern, Belgien durch 7 Dele-
gierte mit noch nicht feſtgeſtellter Mitgliederzahl, Holland durch
2 Delegierte mit 1000 Mitgliedern und Amerika durch 3 Dele-
gierte mit 350 000 Mitgliedern. Die Oeſterreicher ſind nicht
vertreten, weil ſie beſchloſſen haben, ſich nur alle zwei Jahre
zu beteiligen. Sach ſe gibt zu Protokoll, auch in Deutſchland
ſei keine Neigung mehr vorhanden, den Kongreß alle Jahre
abzuhalten.

Nunmehr kam der Punkt
Verſtaatlichung der Bergwerke

zur Verhandlung. Hierzu gelangten nach längerer Debatte, in
der ein Vertreter der Hirſche ſich gegen die Verſtaatlichung
von Grund und Boden wendete, ein Vertreter der deutſchen
Polen die Verſtaatlichung der Gruben ablehnte, weil der Staat
die Polen unter Ausnahmegeſetze ſtelle, folgende Reſolutionen
zur Annahme:

Belgien: „Der Kongreß diskutierte die Frage der Zu-
rücknahme der Bergwerke durch den Staat und deren Aus-
bau im Jntereſſe der Allgemeinheit.“

Großbritannien: „Dieſer Kongreß iſt der Anſicht,
daß alle Bergwerke und alle Eiſenbahnen im Jntereſſe der
dar einhert der verſchiedenen Länder verſtaatlicht werden
ollen.“
Frankreich: „Bergwerkskonzeſſionen dürfen nicht an

Privatleute vergeben werden. Das allgemeine Jntereſſe ver-
langt, daß die Bergwerke zum Nutzen der Allgemeinheit be-
trieben, und daß die Jntereſſen der Arbeiter, der unentbehr-
lichen Produzenten, ernſtlich gewahrt werden.“

„Dieſer Kongreß beſchließt: Die Nationalſekretäre haben
ſpäteſtens bis Ende des Jahres 1912 dem Generalſekretär einen
Bericht über Kohlenförderung, Einfuhr, Ausfuhr und inländi-
ſchen Verbrauch einzuſenden, neben Vorſchlägen über ge-
eignete Maßnahmen zur gemeinnützigen Regelung der Kohlen-
förderung. Anhand dieſer Berichte hat eine beſondere Sitzung
des internationalen Komitees ſich mit der Förderungsregelung
zu befaſſen und dem nächſten internationalen Kongreß einen
zweckentſprechenden Antrag zu unterbreiten.“

Die zur Erörterung geſtellte Frage,
Einſchränkung der Förderung,

zeitigte die Annahme dieſer Reſolution:
„Dieſer Kongreß tritt für eine einheitliche Arbeitswoche

von nicht mehr als fünf Tagen auf allen Zechen in den auf
dieſem Kongreß vertretenen Diſtrikten ein. Dieſe Frage iſt
dem Jnternationalen Komitee zu überweiſen, damit dieſes
einen Plan ausgearbeitet und ein Datum feſtſetzt, an dem
nach ſeinem Urteil die fünftägige Arbeitswoche beginnen
kann. Das Komitee ſoll einen Bericht ausarbeiten, gedruckte
Exemplare davon an alle Diſtrikte ſchicken, und der im Jahre

e

1913 abzuhaltende Kongreß ſoll endgültig das Datum be
ſtimmen, an dem die fünftägige Arbeitswoche ihren Anfang

nehmen ſoll.“
Straker- England bemerkt dazu: Der Schwerpunkt ſei

weniger auf die Einſchränkung der Förderung, als auf die
Schonung der Arbeitskraft der Bergarbeiter zu legen. Das
ſelbe erklärt Schmidt Deutſchland. Bartuell- Frank
reich macht jedoch darauf aufmerkſam, daß die Löſung der
Lohnfrage erſt erfolgen müſſe. Maruille-Belgien: Die
Kriegshetze wird dadurch gemildert. Die günſtige Rückwirkung
auf den Geſundheitszuſtand der Bergarbeiter, die Unfallgefahr
u. a. m. iſt nicht unterſchätzt.

Walke- Amerika betont, die Axt müſſe an die Wurzek
gelegt werden. Das Ziel ſei: Ablöſung der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung.

r auseinander gingen die Anſichten über die Forderungen
in der

Lohnfrage,
was ſich aus den ſehr verſchiedenen Verhältniſſen ergibt.

Cadegau- Frankreich beantragt, es ſolle durch Geſetz das
Prinzip eines Minimallohns feſtgelegt, der Lohnſatz zwiſchen
der Gewerkſchaft der Arbeiter und den Unternehmern ver
einbart werden.
„Vieth- Holland begründet folgende Reſolution: „Es ſoll

ein Geſetz geſchaffen werden, das den Grundſatz eines Mindeſt
lohnes feſtlegt und vorſchreibt, daß der Lohnſatz durch Ver
handlungen zwiſchen den Gewerkſchaften und den Arbeitgebern
feſtgelegt werden ſollte.“

Schmidt Oberhauſen (Hirſch-Duncker) Jn England und
Auſtralien iſt das Prinzip des Mindeſtlohnes geſetzlich an-
erkannt, das deutſche Kaligeſetz beſtimmt, daß die Löhne bei
ſonſtiger Kontingentskürzung nicht unter den Durchſchnitt von
1907-1909 ſinken darf. Es iſt alſo geſetzestechniſch durchführbar.
Es handelt ſich hier um die Kardinalfrage, denn wenn der
Bergmann ſein Auskommen hat, wird er nicht ſeine Geſund-
heit durch Verfahren von Ueberſchichten ſchädigen. Wir ſtim-
men den Reſolutionen zu. (Lebhafter Beifall.)

Leunebard-Belgien: Minimallöhne gibt es bei uns
ſchon aber nur für die Direktoren, Verwaltungsräte und
Aktionäre.

Smillie-Großbritannien: Unſer großer Kampf hat uns
die Notwendigkeit der ſtarken, geſchloſſenen Organiſation ge-
lehrt. Denn nur die Macht der Arbeiterklaſſe auf gewerk
ſchaftlichem und politiſchem Gebiet kann der Regierung etwas
abringen. Unſer Ziel bleibt die Feſtlegung des Exiſtenz-
minimums. Eine ſtarke Vertretung des Proletarigts im
Parlament iſt nicht minder notwendig als die ſtarke Gewerk
ſchaft. (Allgemeiner ſtürmiſcher Beifall.)

Walker- Nordamerika kann die Befürchtung nicht unter
drücken, daß die Feſtſetzung von Jnvalidenpenſionen die Löhne
drücken könnte, weil ſolche Penſionsempfänger für geringen
Lohn arbeiten würden.
Die Anträge werden einſtimmig angenommen.
Die Weiterverhandlung ſtellte die Forderung der

Achtſtundenſchicht
zur Diskuſſion.

Dazu liegen folgende Anträge vor:
Antrag Belgien: Der Kongreß diskutiere den Acht-

ſtundentäg und die in den verſchiedenen angeſchloſſenen Län-
dern beſtehende Regelung der Arbeitszeit. uAnkrag Frankreich Wir ſind der Anficht, daß die Zeit

gekommen iſt, um die Einführung des Achtſtundentages, ein
ſchließlich Ein- und Ausfahrt für alle unter oder über Tage
beſchäftigten Bergarbeiter, bei einer Maximalarbeitswoche
von 48 Stunden zu beſchleunigen.

Bartheul- Frankreich ſpricht für dieſen Antrag. Die
Unternehmer verlängern die Arbeitszeit ſo, daß Doppelſchichten,
ja ſogar dreifache Schichten vorkommen. (Lebhaftes Erſtaunen
vieler Delegierter.)

Hue- Eſſen ſchlägt den Franzoſen vor, in ihrem Antrage die
Worte „bei einer Maximalarbeitswoche von 48 Stunden“ zu
ſtreichen. Die Achtſtundenforderung iſt eine der Geſamt-
Akte h

o Madame Bovary.
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Jo ſ. Etklinger.

Jhr Gatte ſeinerſeits, der ihre Vorliebe für Spazierfahrten
kannte, ſchaffte ihr durch Gelegenheitskauf einen kleinen Wagen
an, der ausſah, wie ein Tilbury, nächdem er neue Laternen
und ein geſtepptes Spritzleder bekommen hatte.
Er war jetzt ganz glücklich und ſorgenfrei. Das tägliche

Tete-atete bei der Mahlzeit, der abendliche Spaziergang vor
dem Dorfe, die leichte Bewegung, mit der ſie ihm die Binde
zurechtſchob, der bloße Anblick ihres Strohhuts, der an einem
Fenſter hing dieſe und tauſend Kleinigkeiten, die für Char
les etwas völlig Ungekanntes waren, gaben ſeinem Glücks-
gefühl Beſtändigkeit.

Wenn er morgens im Bette aufwachte, Seite an Seite mit
ihr auf demſelben Kiſſen, konnte er die Morgenſonne auf dem
zarten, blonden Blaum ihrer Wangen ſpielen ſehen, die von
den Bändern des weißen Piquéhäubchens halb bedeckt wurden.
So in der Nähe geſehen, ſchienen ihm ihre Augen noch größer
als gewöhnlich, beſonders wenn ſie beim Grwachen die Lider
ein paarmal hintereinander öffnete und ſchloß, dieſe abgrund-
tiefen, dunkelbraunen Augen, die im Schatten völlig ſchwarz
ausſehen konnten. Er liebte es, ſeine Blicke ganz in ihre
Augenſterne zu verſenken, die ihm ſein Bild getreulich wieder
gaben bis auf das Foulard, das er um den Kopf gebunden trug,
Und den oberen Teil ſeines halb offenen Nachthemdes.

Dann ſtand er auf und machte ſich zum Ausgang bereit.
Emma ſah ihm aus dem Fenſter nach, die Arme auf dem Sims
gekreuzt, den Kopf zwiſchen zwei blühenden Geraniumſtöcken,
nur im leichten Friſiermantel, der ſie loſe umfloß. Charles
ſtand vor dem Hauſe, den Fuß auf dem Prellſtein, und ſchnallte
ſich die Sporen an, während ſie von oben herab mit ihm ſprach
und ab und zu mit dem Munde ein Blatt, eine Blüte abriß
und ihm hinunterblies. Das leichte Ding flatterte abwärts,
beſchrieb einige Halbkreiſe in der Luft, wie ein Vogel, und
blieb dann in der ſchlecht geſtriegelten Mähne der alten
Schimmelſtute hängen, die unbeweglich vor dem Hauſe hielt.

Vom Pferde herab warf Charles im Abreiten noch einen
Abſchiedskuß herauf, ſie winkte mit der Hand und ſchloß dann
das Fenſter. Und nun ritt er ſeines Weges, bald auf der
breiten Chauſſee, die ſich wie ein endloſes, ſtaubiges Band
dahinwand, durch Hohlwege, die von Bäumen wie Bogengänge
überwölbt waren, bald durch ſchmale Feldwege, auf denen ihm
rechts und links die Halme an die Beine ſchlugen; und wäh-
rend er mit vollen Zügen den friſchen Duft des Morgens ein
ſog und ſich den Rücken behaglich von der Sonne wärmen ließ,
weilten ſeine Gedanken in geſättigter Ruhe bei den Freuden
der letzten Nacht, die er im Geiſte noch einmal genoß, wie
jemand nach einem reichen Mahle noch vom Wohlgeſchmacke

üffeln zehrt, die er bereits verdaut.denen e es auch je zuvor im Leben erfahren, was Glück

iſt? Etwa während ſeiner Jnſtitutszeit, wo er zwiſchen hohen
Mauern eingeſperrt war, einſam inmitten der Schar ſeiner
Kameraden, die reicher oder ſtärker waren als er, die über
ſeine bäuriſche Sprache lachten, über ſeine Kleidung Witze
machten, und deren Mütter ſie jede Woche beſuchen kamen und
Kuchen und Leckereien in- allen Taſchen mit ſich führten! Oder
etwa ſpäter, als er Medizin ſtudierte und niemals auch nur

ſoviel Kleingeld übrig hatte, um irgendeiner kleinen Näh-
mamſell einen Tanz zu zahlen, die dann ſein Verhältnis ge-
worden wäre! Oder am Ende gar zuletzt noch, als er vierzehn
Monate lang der Mann jener Witwe geweſen war, deren Füße
im Bett ſo kalt blieben wie Eisſchollenl

Wie anders war das alles jetzt, wo er eine reizende Frau
für ſein ganzes Leben beſitzen und anbeten durftel! Der
Saum ihres ſeidenweichen Unterrocks begrenzte ſeine ganze
Welt. Und dann warf er ſich manchmal vor, er liebe ſie nicht
genug, und die Sehnſucht überkam ihn, ſie wiederzuſehen.
Raſch wandte er ſein Pferd, kehrte zurück und ſtieg klopfenden
Herzens die Treppe hinauf. Emma ſaß in ihrem Zimmer bei
der Toilette. Er ſchlich auf leiſen Sohlen herzu, küßte ſie auf
den Nacken, und die junge Frau ſtieß einen Schrei aus

Jmmer mußte er etwas von ihren Sachen berühren, ihren
Kamm, ihre Ringe, ihr Fichu. Dann drückte er ihr wieder mit
vollen, breiten Lippen ſchallende Küſſe auf die Wangen oder er
küßte ſie mit geſpitztem Munde den ganzen, nackten Arm ent-
lang, von den Fingerſpitzen an bis herauf zu den runden
Schultern; ſie aber wehrte ſtets ſeine Liebkoſungen ab, halb
amüſiert dadurch, halb gelangweilt, wie man wohl einem Kinde
tut, das man ſich nicht vom Halſe halten kann.

Vor ihrer Hochzeit hatte ſie wirklich geglaubt, Liebe zu
fühlen. Aber da das Glück, das mit dieſer Liebe hätte über
ſie kommen müſſen, ausgeblieben war, ſo mußte ſie ſich wohl
in einer Selbſttäuſchung befunden haben, wie ſie dachte. Und
ſie begann darüber zu grübeln, was man wohl im Leben in
Wahrheit unter Glück, Leidenſchaft, Seligkeit verſtehe, all
dieſen ſchönen Worten, die ihr in den Büchern immer ſo ver-
lockend erſchienen waren.

VI.
Sie hatte Paul und Virginie geleſen und lange Zeit von der

Bambushütte geträumt und von dem Neger Domingo und dem
Hund Fidèle, am meiſten aber von der zärtlichen Liebe eines
treuen Bruders, die von turmhohen Bäumen prächtige rote
Früchte herunterholt und barfuß im Sande läuft, um Vogel-
neſter für die kleine Schweſter zu ſuchen und ſie ihr zu bringen.

Als ſie dreizehn Jahre geworden war, brachte ihr Vater ſie
nach der Stadt, um ſie in ein Kloſter zu geben. Sie ſtiegen in
einem Gaſthof des Stadtteils Saint-Gervais ab, wo es beim
Eſſen gemalte Teller und Schüſſeln gab, mit Bildern aus der
Geſchichte des Fräulein von La Vallière. Ein erläuternder
Text, der im Laufe der Zeit durch Meſſer und Gabeln ſtark
zerkratzt worden war, verherrlichte die Religioſität und
Glaubensſtrenge des königlichen Hofes. rAnfangs war es ihr ganz und gar nicht langweilig im
Kloſter und ſie fühlte ſich ganz heimiſch unter den freundlichen
Schweſtern. Bisweilen durfte ſie mit ihnen in die Kapelle, in

mäuer verſtreut lag.

die man durch einen langen, ſchmalen Gang vom Speiſeſagal
aus gelangte. Jn den Erholungsſtunden ſpielte ſie wenig
mit den andern, wußte dafür ihren Katechismus am beſten
auswendig, und wenn der Vikar eine beſonders ſchwierige
Frage ſtellte, war immer ſie es, die eine Antwort bereit hatte.

So wuchs ſie auf in der lauen Atmoſphäre dieſer ſtillen
Räume, inmitten aller der ruhigen Frauen mit der glatten,
weißen Haut und den Roſenkränzen mit Meſſingkreuzchen, und
dämmerte mehr und mehr hinein in jene myſtiſche Betäubung.
die aus den Wolken des Weihrauchs, der kühlen Berührung
des Weihwaſſers, dem gedämpften Scheine der geweihten
Kerzen allmählich auf ſie überging. ü

Anſtatt dem Gange der heiligen Meſſe zu folgen, verſank ſie
in die Betrachtung der gemalten Vignetten mit den blauen
Rändern, die ihr Geſangbuch zierten, und ſie empfand eine
brünſtige Liebe zu dem kranken Gotteslamm oder dem hei-
ligen Herzen, das von ſcharfen Pfeilen durchbohrt war, oder
zu dem armen Jeſus ſelbſt, der unter der Laſt ſeines Kreuzes
zuſammenzubrechen drohte. Um ſich zu kaſteien, verſuchte ſie
einmal, einen ganzen Tag lang keinen Biſſen zu genießen.
Aus eigenem Antrieb ſuchte ſie nach irgend einem Gelübde,
das ſie erfüllen könnte.

Wenn ſie zur Beichte ging, erfand ſie allerlei kleine Ver
gehen, um länger dort weilen zu können, im Halbdunkel auf
den Knien liegend, die Hände gefaltet, den Kopf an das Gitter
gepreßt, durch das des Prieſters Flüſtern drang. Die ſtändig
wiederkehrenden Vergleiche von Braut- und Eheſtand, vom
himmliſchen Bräutigam und Gottesehe erweckten in ihrer
jungen Seele ungekannte Schauer des Entzückens.

Abends vor der Hora wurde im Arbeitszimmer irgendwelche
Erbauungslektüre vorgenommen, an Wochentagen zumeiſt aus
der heiligen Schrift oder den „Andachtsſtunden“ des Abbé
Frayſſinous, Sonntags zur Erholung ein Abſchnitt aus
Chateaubriands Geiſt des Chriſtentums. Mit welcher Er
regung vernahm ſie anfangs dieſe lauten Klagen einer
myſtiſchromantiſchen Schwermut, die in Weltall und Ewigkei
ihr Echo zu ſuchen ſchienen! Wäre ihre Kindheit in dem
Hinterzimmer eines Kleinkrämers verfloſſen, ſie würde ſich in
ihrem damaligen Alter vermutlich jener lyriſchen Natur
ſchwärmerei hingegeben haben, die zumeiſt durch die Vermitt
lung von Büchern in uns wachgerufen wird. Aber ſie kannt
das Land zu genau, das Blöken der Herden, das Pflügen des
Ackers, die Milchwirtſchaft im Hauſe und alles das andere
Gewohnt in ruhiger Umgebung zu leben, wandte ſich ihre leb J
hafte Phantaſie allem Außergewöhnlichen begierig zu. Sie
liebte das Meer nur ſeiner Stürme wegen und das Laub der
Bäume nur, wenn es welk und raſchelnd zwiſchen altem Ge

Alles, was ſie umgab, mußte ſie zu ihrer Perſon in Be
ziehung ſetzen können; als unnütz verwarf ſie alles, was nicht
zur unmittelbaren Erregung ihres Herzens, ihrer Gefühle bei
trug. Jhr ganzes Empfinden war nervös, ſentimental, nie
mals bloß äſthetiſch. neigte mehr zum erregten Genießen, als
zu idylliſcher Betrachtung. s

g ro (Fortſetzung folgt.)
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arbeiterſchaft, wir müſſen ſie deshalb u die Obertags
iter erheben, womit übrigens auf dem Kongreßdi ſav hEngländer einverſtanden waren, da ſie es

(Heiterkeit.)
Die Franzoſen ändern ihre Reſolution in, daß der Achtmen gefordert wird, daß aber die de Stunden

pro Woche nicht überſchreiten dürfe. Es r aufmerkſamirdgemacht, daß geſtern die Forderung der di ageArbeitswoche

beſchloſſen wurde, ſo daß nur von der 490 Stunden-Woche ge
ſprochen werden könnte.
Das Internationale Komitee, das den A erhielt, eine

Reſolution zu redigieren, legte ſie in folgender, einſtimmig gut
geheißenen Faſſung vor:

„Wir ſind der Anſicht, daß die S
Einführung des Arbeitstages von hö

chließlich der Ein und Ausfahrt r alle unter und über
age beſchäftigten Bergarbeiter, zu beſchleunigen. Außerdem

ſoll nicht Zug aſſen ſein, es ſoll auch nicht lich ſein, mehr
als eine Schicht innerhalb 24 Stunden zu verfahren.“

Den vierten Verhandlungstag präſidiert Sachſe-Bochum. Auf
der Tagesordnung ſteht der Punkt:

Organiſierung eines internationalen Streiks.
Deijardin-vBelgien bemerkt begründend, man halte den

Generalſtreik nicht für das Allheilmittel; er kann für das
Proletariat ebenſo gefährlich fein, wie für das Kapital. Wir
C uns aber genötigt, uns nicht auf die bisherige Art des

Einwirkens auf die Geſetzgebung zu beſchränken.
„Quintin- Frankreich begründet folgenden Antrag: „Wenn
ein Generalſtreik in einem Lande ausbricht, ſollten die Berg-
arbeiterverbände der benachbarten Länder die Förderung dur
eine entſchloſſene Arbeitseinſtellung einſchränken.“

Die Holländer verlangen, dieſe Frage nicht zu diskutieren,
weil beinahe in allen Ländern unſere Verbände noch nicht im
ſtande ſind, nationale Generalſtreiks durchzuführen. Solange
dies der Fall iſt, können wir der Reſolution nicht zuſtimmen.

Hue-Eſſen: Den Generalſtreik, ſoweit er nach r ch
anarchiſtiſcher Apffaſung das Allheilmittel ſein ſoll, verwerfen
wir. Der Streik ſoll nur im äußerſten Fall angewendet wer
den, entweder, wenn alle Verhandlungen geſcheitert ſind, wie

in dieſem Jahr in England, oder wenn die Unternehmer alle
Verhandlungen ablehnen, wie in Deutſchland 1912. Wir üben
internationale Solidarität, darüber brauchen wir gar nicht mehr

u diskutieren. Darum re dieſe Anträge überflüſſig. SiePnnten von vornherein dem Jnternationalen Komitee über

wieſen werden. enn wir diskutieren wollen, ob, wann, in
welchem Umfang und zu welchem Zweck ein internatinonaler
Streik ausgeführt werden ſoll, ſo tun wir das nicht hier auf
dem öffentlichen Kongreß, ſondern wir beraten dieſe außer-
ordentlich taktiſche Frage genau ſo vertraulich, wie das die
Unternehmer machen und wie es die Engländer im
vorigen Jahr ebenſo in Southport gemacht haben. Jch möchte
dringend bitten, ſolche Anträge et nicht erſt auf die Tages
ordnung zu ſetzen, ſondern von vornherein dem Jnternationalen

Komitee z überweiſen. (Lebhafter Beifall bei den Deutſchen
und Engländern.)

men iſt, um die
ens 8 Stunden, ein

2

znternationaler Sekretär Aſhton beantragt, die Anträge
dem Jnternationalen Komitee zur Berichterſtattung an den

Kongreß 1913 zu überweiſen.
Wohnungsverhältniſſe und Exmiſſionen.

Dill mores Großbritannien begründet folgende einſtimmig
angenommene Reſolution

„Der Kongreß drückt ſeine Entrüſtung aus, unter denen

I den, um

1 Jm Falle der Jnvalidität oder falls der

zun Rente zu zahlen.“

t e b forderten die Deutſchen und Holländer, daß auch
rbei

die Bergarbeiter in vielen Kohlenrevieren wegen der elenden
für ſie beſtimmten Wohnungen leben, und fordert die ver-
ſchiedenen Regierungen auf, eine Geſetzgebung zu veranlaſſen,
die die gegenwärtigen Zuſtände unmöglich machen würde;
weiter verlangt der Kongreß Geſetze, die die Exmiſſion von
Arbeiterfamilien während eines wirtſchaftlichen pfes ver
hindern.“

An letzten Verhandlungstage beſchäftigte den Kongreß die
Frage der

Alters- und Jnvalidenrenten.
Dazu wurden folgende Anträge angenommen

„Der internationale Bergarbeiterkongreß iſt der Anſicht,
daß die frühzeitige Jnvalidität und das frühgeitige Altern
der Bergarbeiter eine greß ihrer Berufsarbeit ſind, und daß
die Bergarbeiter folglich ein Recht auf Jnvaliden und Alters-
penſionen haben. er Kongreß beauftragt die nationalen
Organiſationen, ſich an die Regierung ihrer Länder zu wen-

eine geſetzliche Regelung dieſer Angelegenheit her-
beizuführen.“ (Holland.)

„Wir ſind dr Anſicht, daß den Bergarbeitern nach einer
Dienſtzeit von 25 Jahren und im Alter von 50 Jahren eine
Rente von wenigſtens 2 Fr. den Tag gezahlt werden ſollte.

rbeiter die Gruben
arbeit aufgibt, iſt die Rente nach der Zahl der Arbeitsjahre

bemeſſen. Den Witwen und den Waiſen iſt die Hälfte der
(Frankreich.)

Eine Meinungsverſchiedenheit gab es in der Verſicherungs

ahlen ſollen, um eben auch auf die Ver-die ter Beiträge
waltung Einfluß zu haben. Dafür hatten die anderen Nationen,

die entweder gar keine Verſicherung, noch ſicher aber nicht die
Deutſche Rentenquetſcherei haben, kein Verſtändnis.

Gegen die Stimmen der Deutſchen und Holländer wurde fol
gende Reſolution angenommen

„Dieſer Kongreß ſpricht ſich zugunſten eines Syſtems der
allgemeinen Verſicherung aus, die den Bergarbeitern fol-
gende Unterſtützung gewährt: Krankenunter bung Unfall-
unteèrſtützung, Alter- und Jnvalidenunterſtützung; die Min-
deſtrenten ſollen mindeſtens 75 Prozent des täglichen Lohnes

t erreichen.“
x Die Amerikaner geben die Erklärung ab, daß ſie im Prinzip

für die Reſolution geſtimmt hätten.
Mit einem begeiſtert aufgenommen Hoch werden die Ver-

handlungen geſchloſſen. er nächſte Kongreß vereinigt die
Bergſklaven 1913 in Wien.

9

Soziales.
r Der zurechtgewieſene Fabrikinſpektor.

Ein Gewerbeinſpektor, der für anſtändige Löhne eintritt,
nuß vom Handelsminiſter rektifiziert werden. Eine Schoko-

jie Ueberſtunden gewährte. Das gab natürlich Heulen und
Zähneklappen bei dem „geſchädigten“ Unternehmer und ſporn-
treichs lief er zur Breslauer Handelskammer, die dem ſeltenen

Beamten eine Lektion über ſeine Pflichten erteilen ſollte; der
BSewerbeinſpektor aber, der die Bedingung nur geſtellt hatte,
im der Firma ein wenig mehr Regelmäßigkeit und Einteilung
inzugewöhnen, blieb auf ſeinem Standpunkt beſtehen. Dann

oandte ſich die Handelskammer an den Miniſter für Handel
und Gewerbe. Der hat das Unternehmerintereſſe richtig er-

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
m

zptechſtuaden
Uhr.

nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends von
Sonnabend nachmittags und Sonntags

än. Telephon Nr. 1541.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 18. Juli 1918.

Hohe Milchpreiſe wegen Viehmangels 77
Unſere wiederholten Rufe: Herunter mit den Milch-

preiſenl ſind nicht ungehört verhallt. Das Publikum for
dert energiſch Preisermäßigungen und die Händler haben ſich
ernſtlich mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen müſſen. Händ
ler und Landwirte wollen natürlich den im Vorjahr an
ſich l Profit nicht fahren laſſen. Sie be
nuden deshalb die ihnen willfährige bürgerliche Preſſe, um
dem Ruf: Herunter mit den Milchpreiſen entgegenzuwirken.
Sie laſſen von den liebedieneriſchen Zeitungen folgendes
ſchreiben

Die Händler werden zwar fortgeſetzt von den kleinen
Konſumenten beſtürmt, ob nicht bald der Preis herab
gemindert wird, wie ſeinerzeit von den Landwirten ver
ſprochen wurde, aber vergeblich. Der Vorſtand des Vereins
der Milchhändler hat ſich, wie wir hören, bereits an die
Landwirte, Molkereien uſw. mit dem Erſuchen gewandt,
hierzu Stellung zu nehmen, damit die Konſumenten aufs-
geklärt werden. Tatſache iſt, wie hierzu noch mitgeteilt wird,
daß im hieſigen Bezirk die Milch knapp iſt und daß die
Händler nur das Quantum erhalten, zu denen die Liefe-
ranten vertragsmäßig verpflichtet ſind. Als Grund hierfür
wird der Viehmangel angeführt, der im vorigen Jahre durch
Verkauf wegen Futtermangels einſetzte.

Das ſind natürlich alles nur blanke Ausreden. Denn,
wenn wirklich die Milch infolge Viehmangels ſo knapp wäre,
wie könnte dann in Nordhauſen und in Ammendorf und den
benachbarten Jnduſtriedörfern die Milch billiger werden?!!
Das hätten auch die bürgerlichen Zeitungsmacher ſchließlich
begreifen können. Aber ſie dürfen das nicht, weil ſie von
den Kreiſen der Händler, Molkereien und Landwirte abhängig
ſind. Wären ſie ſelbſtändig, und wollten ſie die Jntereſſen
des konſumierenden Publikums vertreten, ſo hätten ſie den
Molkereien und Landwirten auch vorhalten müſſen, daß der
preußiſche Landwirtſchaftsminiſter ganz entſchieden den Vieh
mangel beſtreitet. Dieſer Vertrauensmann der Agrarier wies
bei der Begrüßung des preußiſchen Landes-Oekonomie-
Kollegiums „gegenüber den unbegründeten und übertriebenen
Gerüchten über ungenügende Verſorgung des Vaterlandes mit
Fleiſch auf die günſtigen Ergebniſſe der Viehzählung vom
1. Dezember 1911“ hin.

„Dieſe beweiſen am beſten ſo ſagte er „daß die
Landwirtſchaft auf die Anregungen und Wünſche der Re-
gierung eingegangen iſt und trotz Futterknappheit die Vieh-
haltung nicht eingeſchränkt hat.“ Der Miniſter hob die Zu
nahme von Rindern und Schweinen hervor und fuhr fort:
„So wird unſere Landwirtſchaft bei entſprechender Arbeit
auch weiter imſtande ſein, dem wachſenden Bedürfniſſe der
Bevölkerung nach Fleiſchverſorgung Rechnung tragen zu
können. Weder die Dürre, noch die Maul und Klauen-
ſeuche haben entgegen manchen Befürchtungen einen nach-
haltigen ungünſtigen Einfluß auf die Fleiſchverſorgung ge-
habt, das eröffnet den frohen Ausblick, daß wir im Früh-
jahr und Sommer weder mit einer Viehknappheit
noch einer gerechtfertigten Fleiſchteuerung zu rechnen haben.

Der ſtramm agrariſche Landwirtſchaftsminiſter ſtellt alſo
eine Zunahme von Rindern feſt, beſtreitet energiſch eine
Viehknappheit, und auf der anderen Seite ſoll das Publikum
hohe Milch- und hohe Fleiſchpreiſe zahlen wegen Vieh
knappheit. Das verſtehe wer kann. Nur die ſchändlichſte
Profitſucht unſerer Agrarier kann der Welt einen ſolch un
erhört dreiſten Widerſpruch glauben machen wollen. Sollte
der Landwirtſchaftsminiſter aber Unrecht haben, ſo fordern
wir von den Regierenden: Oeffnet die Grenzenl Hebt
die Zölle auf! Damit billiges Vieh herein kommt und die
Milch- und Fleiſchpreiſe herabgeſetzt werden können.

Können die Agrarier aber die Angaben ihres Miniſters, das
kein Viehmangel beſteht, nicht beſtreiten und widerlegen,
den J jetzt doppelt der Ruf: Herunter mit den Milch-
preiſen

Zum Streik der Halleſchen Heizungsmonteure.
Der Streik, der am Montag, den 9. d. Mts. begonnen hat und

durch die Halsſtarrigkeit der Unternehmer unvermeidlich ge
worden war, dauert unverändert fort.

Er hat nur in der Hinſicht eine Aenderung erfahren, daß
nunmehr auch die Helfer nachträglich teilweiſe, ſoweit es
die Streikleitung für notwendig hielt, dem Streik angeſchloſſen
haben. Es wird deshalb bei ſpäteren Verhandlungen auch für
ſie eine Lohnaufbeſſerung verlangt werden müſſen, was von
der Lohnkommiſſion anfangs für dieſe erſte Bewegung noch
nicht in Ausſicht genommen war, durch Veränderung des Kamp-
fes nun aber notwendig geworden iſt. Die Stimmung der Be
teiligten iſt eine ausgegeichnete. Die Arbeiter wollen es ſich
eben nicht mehr gefallen laſſen, daß die Unternehmer teilweiſe,
ſtatt die Löhne und Akkordpreiſe den teuren Lebensverhältniſſen
anzupaſſen, das Gegenteil unternehmen und die Löhne reduzier
ten, ſo daß vor zehn Jahren beſſere Löhne gezahlt wurden als
heute. Daß unter ſolchen Umſtänden ſich der Beteiligten eine
große Unzufriedenheit bemächtigte, iſt wohl erklärlich.

Beide Parteien betreiben jetzt ihre Maßnahmen im ſtillen.
Dieſe Stille wird nur getrübt dadurch daß die Streikenden
ab und zu einen Arbeitswilligen abſchieben, ſobald ſich ein ſolcher
bemerkbar macht.

Von den bis jetzt in Frage kommenden acht Betrieben iſt die
Arbeitsruhe in vier Betrieben allgemein. Jn den übrigen vier
Betrieben arbeiten jetzt noch bei der Firma Günter drei Un-
organiſierte, die außerhalb ſind und deren Adreſſen jetzt erſt
ermittelt werden konnten, ſo daß ſie nunmehr ebenfalls ver
anlaßt werden dürften, die Arbeit einzuſtellen.

Bei der Firma Dicker u. Werneburg arbeitet ein Unorgani-
ſierter, deſſen Aufenthalt erſt jetzt ermittelt werden konnte.
Außerdem arbeitet dort ein organiſierter Metallarbeiter weiter.

Jm Halleſchen Röhrenwerk liegen die Verhältniſſe am
ſchlechteſten, dort wirken vier Arbeitswillige.

Mit der Firma Opel u. Wolf haben Verhandlungen ſtattge-
funden, die zu einem günſtigen Reſultat geführt haben, ſo daß
die Arbeit in dieſem Betriebe in vollem Umfange wieder aufge
nommen wird. Hoffentlich erſehen die übrigen Unternehmer
daraus, daß bei einigermaßen gutem Willen ſich wohl mit der
Kommiſſion verhandeln läßt.

Mit was für ſchwindelhaften Verſuchen einzelne Firmen
die Beteiligten zur Arbeit verleiten wollen, dafür nur ein Bei-
ſpiel. Es wird die Nachricht verbreitet: Das Geld der Kupfer-
ſchmiede iſt Sonnabend alle, und dann müßte die Arbeit wieder
aufgenommen werden. Die Herren werden wohl noch eines
Beſſeren belehrt werden. Der Kampf wird unverändert bis
zum Ziel geführt werden. Wir erſuchen die organiſierte Ar
beiterſchaft, Solidarität zu üben und uns mit Angaben über
auftauchende Arbeitswillige zu unterſtützen. Zuzug nach Halle
iſt fernzuhalten.

Die Lohnkommiſſion der Heizungsmonteure.
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Wohnungsreform ein Schutz gegen die Hitze!
Die v Hitzeperiode des letzten Sommers hat

dem Problem des Kampfes gegen die Wärme eine beſondere
lichkeit verliehen, und die moderne Hygiene ſucht mehr

denn je nach Mitteln zur Abhilfe. Wie kann man ſich nun im
Hochſommer im Hauſe en große Aite chützen? Dieſe beiden elenden Halleſchen We nungsverhältniſſen beſonders dring-

liche Frage beantwortet der Berliner Hygiene- Profeſſor C.
lügge in einem Aufſatz der Deutſchen Revue. Für die
ohnungstemperatur kommt beſonders ein Moment in Be

tracht, das eine ganz bedeutende Abweichung von der Tempera-
tur im Freien bedingt: die Beſtrahlung der Mauern
durch die Sonne. Während man ſich durch den Strahleneinfall
durch Jalouſien, Markiſen uſw. ſchützen kann, werden durch
die maſſiven Teile der Wände, beſonders durch die fenſterloſen
Giebelwände, große, nachhaltige und ſchwer zu beſeitigende
Wärmereſervoirs geſchaffen. Die Wände wirken dann wie un
geheure Steinöfen. ie Höhe der Erhitzung hängt von der
Himmelsrichtung ab; am ſchlimmſten ſind Oſt- und Weſtwände,
während die Südwände durch die ſchräg abfallenden Strahlen
weniger erhitzt werden. Dünne Fachwerkwände erhitzen ſich
ſtärker, verlieren aber die Wärme leichter; maſſive Mauern
haben zwar eine niedrigere Temperatur, aber ſpeichern dieſe
ſehr lange auf. Bei ihnen iſt auch die zeitliche Verſchiebung
ſehr unangenehm, die die an der Außenfläche erzielte Tempera
tur beim Durchgang durch die Mauer erfährt. Während die
Oſtwand des maſſiven Hauſes um 9 Uhr abends die Höchſt
temperatur an der Jnnenfläche hat, erreicht die Weſtwand ihre
größte Hitze erſt um 3 Uhr morgens, ſo daß ihre
Wärme erſt zur Nachtzeit fühlbar wird. Durch dieſe Wärme-
reſervoire der Mauern erhält die Wohnung eine Eigen-
temperatur, die in der Höhe und dem zeitlichen Verhalten von
der Außentemperatur ſtark abweicht, und namentlich in
höheren Stockwerken und bei ungünſtigen Wohnungsverhält-
niſſen viel höher iſt, als die Temperatur im Freien. Konnte
man doch in Kleinwohnungen Höchſttemperaturen beobachten,
die bis 33 und 36 Grad gingen und das Temperaturmaximum
im Freien erheblich übertrafen! Unter den Abhilfemaßregeln
wird gewöhnlich am ſtärkſten die Lüftung betont, die ja auch
das einfachſte Mittel iſt. Aber damit wird bei Ueberwärmung
der Wohnung nicht allzu viel erreicht. Nur ſo lange reichliche
Mengen kühlerer Luft ins Zimmer dringen, wird die Wärme-
abgabe des menſchlichen Körpers erleichtert. Jn den Hitze
perioden iſt aber am Tage die Außenluft ſo warm, daß ihre Ein-
führung der Temperatur wenig ändert. Künſtliche Lüftung,
etwa durch elektriſch betriebene Ventilatoren, könnte weit beſſer
wirken, namentlich wenn die zugeführte Luft noch durch kaltes
Waſſer oder kalte Salzlöſung und dergleichen gekühlt wird,
aber ſie iſt ſehr teuer. Auch einfache Kühlöfen, die von kaltem
Leitungswaſſer durchfloſſen werden, richten wenig aus, und
große „Kältezentralen“, wie ſie in verſchiedenen amerikaniſchen
Städten eingerichtet worden ſind, ſind zu koſtſpielig. Andere
billigere Kühlungsmittel für Wohnungen, wie Waſſerver
dunſtung und Eisſchmelzen, ſind nicht recht wirkſam und für
Kleinwohnungen gar nicht verwendbar.

Das einzige Radikalmittel gegen die Hochſommer-
hitze beſteht in Veränderungen beim Bau der Häu-
ſer. Da laſſen ſich einfache Abhilfen mit wenig Koſten durch-
führen: ſo die Ausſtattung exponierter Fenſter auch in Klein-
wohnungen mit Jalouſien, dann möglichſter Erſatz der Küchen
herde durch Gasöfen, Jſolierung der Küchenkamine durch einen
Mantelraum, in dem Luft zirkuliert und die Wärme fortführt,
endlich Vermeidung von Wohnungen direkt unter dem Dache.
Dadurch wird aber gegen die Wärmeausſtrahlung der Mauern
noch wenig getan. Es müßten alſo mehr als bisher Vormauern
hergeſtellt werden, die aus Holz, Rohrgeflecht oder Matten, am
einfachſten aus rankenden Gewächſen beſtehen könnten und aus
gezeichneten Schutz gegen die Wärme bieten. Die wirkſamſte
Abwehr der Hitze aber wird durch eine viel durchgreifendere Woh
nungsreform geſchaffen, durch den Bau von kleinen ein und
zweiſtöckigen Häuſern für die weniger bemittelten Klaſſen, in
der Form von Arbeiterkolonien, Gartenſtädten u. a. Freilich
wird es aber noch lange dauern, bevor dieſe Wohnungsreformen
allgemein durchgeführt ſind, und doch iſt die Hitze eine ſchwere
Gefahr, der vor allem die Säuglinge ausgeſetzt ſind.
Heiße Sommer fordern in den größeren Städten Deutſchlands
zuſammen mehr als 10 000 Säuglingsleben über die Zahl
in kühleren Sommern hinaus zum Opfer. Deshalb
regt Profeſſor Flügge an, daß künſtlich ernährte Säuglinge, die
ſchon gewiſſe Darmſtörungen zeigen und in extrem heißen Woh
nungen leben, die alſo vor allem gefährdet ſind, unbedingt in
ein kühleres Milieu gebracht werden müſſen. Dafür wären
einfache Erholungsſtätten zu errichten, aber auch die Parterre
räume von geeignet gelegenen Schulen könnten während der
Sommerferien, in die ja die bedenklichſten Hitzeperioden fallen,
verwendet werden.

Freikonzert im Volkspark. Die att rung logt jetzt förm
lich zu kleinen Abendſpaziergängen hinaus in die Natur. Unſer
ſchattiger Volksparkgarten iſt da ein willkommenes Ziel ſolcher
erfriſchender Spaziergänge. Die Volkspark- Verwaltung ver-
anſtaltet deshalb am morgigen ein Freikonzert, das
von der bewährten Engelmannſchen Kapelle ausgeführt wird.
Die Genoſſinnen und Genoſſen werden ſich hoffentlich zahlreich
einfinden, um die ſchönen Abendſtunden zu genießen.

Tin ſchränkung der SaaleSchiffahrt. Der Mangel an
Regen in der letzken Zeit hat verurſacht, daß der Waſſerſtand
der Flüſſe erheblich geſunken iſt. Die Slbe hat unter nied-
rigem Waſſerſtand zu leiden; für die Saale liegen die Ver-
hältniſſe noch ungünſtiger. Jhr Waſſerſtand iſt gegen den
Stand der gleichen Zeit des Vorjahres ſogar noch um zwei Zen
timeter zurückgegangen. Zahlreiche Fohrsfuae, die zu ſchwere
Ladung haben auf der Saale feſt; ſo an der Grizehner
Frage ve Kalbe ein Dutzend Kähne. Tritt nicht bald ein üm
ſchwung ein, ſo iſt in abſehbarer e wieder mit dem gäng-
lichen luß der Schiffahrt zu rechnen.

Welche Prozeſſe werden in den Gerichtsferien fortgeführt.
Am 15. Juli jedes Jahres beginnen bekanntlich die bis zum
15. September dauernden Gerichtsferien. Das bedeutet aber
nicht gleichzeitig einen vollſtändigen Stillſtand der richterlichend prechüng, denn eine vollſtändige Pauſe kennt Frau Juſti-

tig nicht! Beſondere Kategorien von Gerichtsſachen, die
nannten Ferienſachen, dürfen überhaupt keinerlei Aufſchub
oder Unterbrechung erleiden, ſo zunächſt alle Strafſachen. Jn
der Zivilrechtspflege ſind alle Wechſelſachen und die Meß- und
Marktſachen, die den kaufmänniſchen Großverkehr betreffen,
kraft Geſetzes Ferienſachen. Von den Bau und Mietsklagen
ſind nur beſtimmte Arten Ferienſachen, nämlich die Bauklagen
über rigen eines Baues und die Mietſtreitigkeiten zwi
ſchen Vermieter und Mieter oder Mieter und Aftermieter be-
züglich der Ueberlaſſung, Benutzung und Räumung der Woh
nung und des Retentionsrechtes an den Möbeln und ſo weiter;
die anderen Mietſtreitigkeiten gehören nicht zu den Ferien-
ſachen. Dagegen müſſen als Ferienſachen behandelt werden:
alle Angelegenheiten der ſogenannten freiwilligen Gerichtsbar-
keit, wie zum Beiſpiel gerichtliche Beurkundungen, Handels-
regiſterſachen, Nachlaßſachen und dergleichen mehr. Ohne
Unterbrechung durch die Ferien nimmt das Mahnverfahren,
die Zwangsvollſtreckung und das Konkursverfahren nicht nur
ſeinen Fortgang, dieſe Verfahren können auch in den Ferien
eingeleitet werden. Endlich ſeien noch als Ferienſachen ange
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die Strei e e Betriebes elekAnla Kaufmanns und t machenüberhaupt keine Ferien, dort geht der Gang der Geſchäfte
für Tag das ganze Jahr hindurch ruhig weiter. So iſt es au
zu erklären daß an den Orten, wo keine derartigen Sonder-
erichte exiſtieren und die Amt tigt ſtändig ſind, alle ausem Dienſt- und Arbeitsverhältniſſe herrt renden Streitig-

keiten zwiſchen Arbeitern und Unternehmern Ferſenſachen ſind.

Auf begründeten Antrag der Parteien können auch Nichtferien
S un Beſchleunigung des Verfahrens vom Gerichte zu

jerienſachen gemacht werden, die dahin gehenden Anträge kön-
nen ſowohl vor wie auch in den Ferien eingebracht werden,
gen eine Ablehnung hat man den Beſchwerdeweg an dießo ere Jnſtanz frei.

Warnung vor Heilſchwindel--Annoncen. Nach einer hier
her gelangten amtlichen Mitteilung iſt der Präſident des Pri-
vatunternehmens Jnſtitute of Radio aty (jetzt Inſtitut Mann)
G. A. Mann, der durch Annoncen in deutſchen Zeitungen r
ſich Reklame macht und alle pbgli wen Krankheiten zu heilen
verſpricht, durch Urteil der 10. Kammer des Pariſer Polizei

erichts vom 20. Dezember 1910 wegen unerlaubter Ausübung
ärgztlicher Tätigkeit zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Mo
naten und einer Geldbuße von 3000 Frank verurteilt worden.
Bereits in früheren Jahren ſind Warnungen vor dem Jnſtitut

erlaſſen worden, ohne daß es anſcheinend gelungen iſt, dadurch
dem ſchwindelhaften Unternehmen mit Erfolge entgegen zu
arbeiten jedenfalls beweiſen zahlreiche Anfragen über Mann,
daß das r ſein Treiben fortſetzt.

a wird gewarnt, die Hilfe dieſes Jnſtituts in Anſpruch zu
nehmen.

Selbſtmord. Jm Amſelgrund zu Kröllwitz W tete ſich
am Mittwoch früh ein ruſſiſcher Student. Der Selbſtmörder
wurde in die Leichenhalle gebracht. Das Motiv zur Tat iſt
e Zahlreiche Studenten wanderten nachmittags nach

em Tatorte.
Erkannte Leiche. Die an der Weinbergbrücke am Mittwoch

r gelandete Leiche iſt als die der 18jährigen Verkäuferin
inna Hellriegel aus Dölau erkannt worden.

Arbeiterriſiks. Am Mittwoch nachmittag verunglückte in
der Böllberger Mühle ein Steineſchürfer. Die Spannklaue an
dem Mühlſtein war defekt, dadurch ſrerg der Stein aus der
Klaue und verletzte den Mann ganz erheblich an beiden Füßen.
Nach Anlegung eines Notverbandes mußte der Verunglückte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Von der Straße. Beim Einfahren von Militärpferden
verunglückte am Mittwoch abend ein hieſiger Pferdehändler.Die ſchen gewordenen Pferde rannten in der Nähe der Eis-

börſe in der Mansfelder Straße gegen einen Baum. Durch
den Anprall wurde der Händler aus dem Wagen geſchleudert
und am Kopfe erheblich verletzt. Der Verletzte mußte u zum
Arzt h Die Pferde wurden aufgehalten und nach dem
Mansfelder Hof gebracht. In der Landwehrſtraße wurdevon einem noch unermittelten Weſchirrführer eine Gaslaterne
umgefahren. Ein noch unermittelter Täter löſchte in ver-
gangener Nacht ſämtliche Laternen in der RobertFranzStraße
aus.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 13. bis 14. d. Mts. eine
ſilberne Herren-Remontoir-Uhr mit Goldrand, im Deckel der
Name Otto Schleider eingekratzt; vom 14. zum 15 d. Mts. eine
ſilberne Herren-Remontoir-Uhr, auf dem Zifferblatt die Firma
Schmitz, Gleiwitz, eine Doubleuhrkette nebſt goldenem An-
hängſel mit rotem Stein und einer innen h Herren
photographie; am 16. d. Mts. ein Herrenfahrrad, Marke Gritzner, Re 126 375, ſchwarzer Rahmenbau, 42 elgen, na
oben gebogene Lenkſtange, Freilauf mit Rücktrittbremſe, zwi-
ſchen dem Rahmen iſt eine Luftpumpe an zwei Federn befeſtigt.

Schadenfeuer. Aus noch unbekannter Urſache brannte am
Dienstag eine Schrebergartenlaube an der Beeſener Straße.
Es ſollen auch ungefähr 30 Kaninchen mit verbrannt ſein.

Dölau. Oeffentliche Jngendverſammlung. Jn Knolls
Hütte findet am Sonnabend, den 20. Zu abends 8 Uhr, eine
öffentliche Jugendverſammlung ſtatt. gendbezirksleiter
Kaspare kHalle ſpricht über das zeitgemäße Thema: Arbeiter
ſchaft und Jugend. Alle Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter,
Arbeiterinnen, Eltern und Freunde der Arbeiterjugendbewegung

ſind hierzu eingeladen. Vom OrtTeicha. Gemeindevertreterſitzung. om Orts-vorſteher Schmidt wurde mitgeteilt, val der Gutsbeſitzer Stöbe

beim Umgzäunen ſeines Grundſtücks in Räthern irxtümlich 22
Quadratmeter Gemeindeland mit eingezäunt hat. Herr Stöbe,
von Herrn Schmidt aufgefordert, den Zaun auf die alte Grenze

urückzuſetzen oder das Land zu kaufen, entſchied ſich für dasKehtere, wozu nun die Gemeindevertreter ihre Einwilligung

zu geben hätten. Der en beſchloſſen,und zwar zum Preiſe von 50 Mark pro Rute. Auf eine An
s warum der Bau der Götſchemauer, worüber bereits im

pril Beſchluß sgaßt wurde, noch nicht in Angriff genommen
ſei, erklärte der Orktsvorſteher Schmidt, daß der Maurer Uebe
bisher zur Ausführung noch keine Zeit halte. Die Gemeinde
Teicha muß ſich alſo ſolange gedulden, bis Herr Uebe Zeit hat.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Wenn's Freibier gibt!
Welches Unheil mitunter den allzu wohligen Genuß

von Freibier angerichtet wird, lehrte wieder eine Verhandlungvor a Kriegegeri der 8. Diviſion. Der Chef der fünften
Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 153 in Altenburg

endierte ſeinen Mannſchaften als Anerkennun für den guten
erlauf der Beſichtigung am 27. Juni auf dem per iWungs

platz Altengrabow Freibier. den Genuß des edlen
Gerſtenſaftes kamen ſehr viele Musketiere in eine ziemlich ge
hobene Stimmung und veranſtalteten am Abend in der Kantine
eine Kneiperei, die ſchließlich zu einem Mordskrakeel ausartete.
Ein Sergeant der vierten Kompagnie erſchien mit einer Wirts
hauspatrouille auf der Bildfläche und gebot Ruhe. Verſchiedene
Mannſchaften des jetzt zur Entlaſſung gelangenden Ihr angs

ab er den Befehl, die an die Mützenkokarden geſteckten Kornßlamen zu entfernen; dem ſonderbaren Befehl wurde nur teil
weiſe entſprochen, denn einige uketier, ärgerten ſich an-
cheinend über die Störung ihres ornblumenrummels und
teckten die Dinger ganz reſpektwidrig hinters Ohr. Daß ſo
etwas einem preußiſchen Unteroffizier gehörig mißfällt, läfßßt
ich wohl denken. Als darauf das bekannte Spottlied auf die
nteroffiziere: „Sie haben uns gar oft gefragt wollt ihr nicht

kapitulieren? Da haben wir nein, nein geſagt, wir wo n
kein'n Kohldampf ſchieben“ geſungen wurde, verbot der Ser
eant Benndorf den Geſang. Die Sänger ließen ſich nicht ab

hallen: machte ſich der Sergeant in der einen Ecke zu ſchaffen,
tönte die ſchöne Weiſe in einer anderen Ecke um ſo lauter Ein
Musketier ſoll zwei ſeiner Kameraden angefaßt und ſie fin er
rücks nach den aufgeregten Sergeanten geſtoßen haben, ſo daß
dieſer hin und herflog. Schlie lich ſoll der ganze Chorus im
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erſten Kompagnie in Anklagezuſtand wegen Beharrens im
Tyviarnſ und tätlichen Angriffs auf einen

Sorge geſt. Die Angeklagten: usketiere Etzold,
akob, Glück Sowa, Vetterlein, Kirmſe, Strafke. Stollberg,
ogt, Mierla, Meiſter, Trebus und Gefreiter Vetterlein, die

meiſt unbeſcholten ſind und auch während ihrer Dienſtzeit keine
beſonderen trafen erlitten haben, waren zum Teil geſtändig,
das anzügliche Lied trotz Verbots geſungen zu haben, teils be
ſtritten e entſchieden jede ſtrafbare Handlung. Nach der An
klage ſoll auch mit Sand, Steinen und dergleichen geworfen
worden ſein. Der Vertreter der Anklage fand tig An

ſchuldig und beantragte gegen jeden vier ochen
trengen Arreſt und gegen Etzold wegen tätlichen Angriffs aufeinen Vorgeſetzten an geh und einen Monat Gefängnis. Das

Kriegsgericht ſtellte ſich glücklicherweiſe auf einen weit gün-
tigeren Standpunkt, indem es die dem angeblichen Haupt-
kandalmacher Etzold zur Laſt gelegt Schupperei als nicht
enügend aufgeklärt erachtete und gegen ihn nur wegen Be
arrens im Ungehorſam auf vier Wochen ſtrengen Arreſt er
annte. Jakob, die beiden Vetterleins, Kirmſe, Strafke Stoll

berg und Mierla erhielten wegen einfachen Ungehorſams je zehn
Tage Mittelarreſt, während die übrigen freigeſprochen wurden.

Drei Monate Gefängnis wegen Aneignung einer Far
Der Musketier Koſſatz von der zweiten Kompagnie des Jn
fanterieregiments Nr. 153 in Altenburg fand beim Reinigen
der Baracke auf dem Truppenübungsplatz eine kleine Kleider-
bürſte im Werte von wenigen Pfennigen. Anſtatt das Bürſt-
chen dem Eigentümer abzuliefern, entfernte ex den Namen des-
ſelben, ſchrieb dafür den ſeinen darauf und behielt den Fund.
er dieſer Lappalie hatte er ſich vor dem Kriegsgericht der
8. Diviſion wegen Kameradendiebſtahls zu verantworten. Der
Anklagevertreter beantragte eine Gefängnisſtrafe von drei
Monaken wegen Rückfalldiebſtahls. Das Gericht rechnete dem
armen Sünder die Benefizien der neuen Strafprozeßnovelle
anre, wonach die Entwendung kleiner, geringwertiger Gegen
tände zum ſofortigen haus wirtſchaftlichen Gebrauch ſtraffrei

bleibt und erkannte auf Einſtellung des Verfahrens. Wie in
der Begründung des Urteils ausgeführt wurde, habe das Gericht
nur deshalb ſo entſchieden, um eine prinzipielle Entſcheidung
herbeizuführen. Es beſteht alſo noch die Möglichkeit, daß der
Musketier wegen der Aneignung der Bürſte ins Gefängnis
wandern muß.

Aus der Provinz.
Eine gute Ernte hat begonnen.

Die heiße Witterung, beſonders der letzten Woche, hat die
Reife des Getreides ſchon ſoweit gefördert, daß in den meiſten
Gegenden bereits mit dem Mähen der Wintergerſte und auch
des Roggens begonnen worden iſt. Der Weizen hat eine gute
Blüte hinter ſich und ſteht überall prächtig. Jnfolge des außer-
ordentlich fruchtbaren Wetters iſt eine ganz vorzügliche
Getreideernte zu erwarten. Die Heuernte iſt ſo
reichlich ausgefallen, wie ſie ſeit Jahrzehnten nicht geweſen iſt.
Der Bodenwuchs des Graſes iſt ſo kräftig, daß auch mit einer
reichen Grumternte gerechnet werden kann. Die Hackfrüchte
ſtehen ebenfalls ausgezeichnet und verſprechen, wenn nicht ganz
abnorme Witterungsverhältniſſe eintreten, eine ausgezeichnete
Ernte. Die Meldungen über die guten Ernteausſichten ſind
in der Tat nicht übertrieben. Schon eine kurze Wanderung
durch Feld und Garten zeigt deutlich, daß aller Vorausſicht
nach das Jahr 1912 ein Erntejahr von ſeltener Fruchtbarkeit
wird. Nicht allein die Feldfrüchte ſind gut gediehen, faſt

noch mehr trifft das, von geringen Ausnahmen abgeſehen, auch
auf die Gartenfrüchte, Gemüſe, Obſt, zu

Ob aber ſchließlich auch die Preiſe der land wirtſchaftlichen
Produkte entſprechend niedrig ſein werden, damit ſie
für die Maſſe des Volkes erſchwinglich ſind, iſt eine Frage,
die wir nicht ohne weiteres mit „ja“ beantworten möchten.
Unſere geſamte, nur den Jntereſſen der Agrarier
dienende Wirtſchaftspolitik ſorgt ſchon dafür, daß
die Lebensmittelpreiſe immer wieder künſt-
lich in die Höhe getrieben werden. Der Wucher-
tarif von 1902, das Einfuhrſcheinſyſtem, die Grenzſperre uſw.,
ſind die Mittel, die den Agrariern zur Hochhaltung der Lebens-
mittelpreiſe dienen. Und ihre Beſtrebungen auf Schaffung
des „lückenloſen Zolltarifs“, das heißt in erſter Linie auf Ein
führung von Gemüſezöllen, beweiſen ja mit einer jeden
Zweifel ausſchließenden Deutlichkeit, daß die Agrarier mit
ihren jetzigen Millionen-Gratifikationen immer noch nicht zu
frieden ſind. Und ſo wird auch die in Ausſicht ſtehende „vor-
zügliche Ernte“ wohl kaum im Gefolge haben, daß die Lebens-
mittelpreiſe merklich fallen. Das widerſpräche ja den Jnter-
eſſen der Agrarier, und ſolange dieſe im Staate das Heft in
der Hand haben, iſt eine gute Ernte noch lange nicht. eine
„Gottesgabe“

Huerfurt. Ein Jahr Gefängnis wegen Hehlerei
erhielt von der Strafkammer in Naumburg der Altwaren-
händler Emanuel Knauer, hier, zudiktiert. Er hatte 294 Pfund
noch gute Kupferröhren im Werte von über 600 Mark, die ausder Keſigen Zuckerfabrik mittels Einbruchs geſtohlen waren,

unter dem Werte angekauft und nach Naumburg geſchafft. Da
K. den Erwerb nicht in das den Altwarenhändlern vorgeſchrie-
bene Buch eingetragen hatte, wurde er vom Schöffengericht auf
Grund der betreffenden Miniſterialverfügung zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Seine Berufung dagegen hatte den Er-
folg, daß die Strafe auf 15 Mark oder fünf Tage Haft herab-
geſetzt wurde.

Klein-Korbetha. Beim Baden ertrunken. Am Sonntag
erlitt der 16 jährige Tapeziererlehrling Wunderlich beim Baden
einen Schlaganfall und ertrank. Der junge Menſch war mit dem
Weißenfelſer Wehrkraftverein Jungdeutſchland, der eine
Wanderung in unſere Gegend unternommen hatte, nach hier ge-
kommen,

Die Leiche des 70 Jahre alten, ſeit längerer Zeit ver-
mißten Korbmachers Franz Winter wurde in der alten Saale
feh Korbetha gefunden. Der alte Mann ſoll Selbſtword verübt
aben.

Oberwünſch. Richter irren auchl! Das Reichsgericht
hatte die Reviſion des Fleiſchers Ernſt Detzner aus Teut-
ſchenthal, jetzt in Oberwiederſtedt, gegen das Urteil der Straf-
kammer in Naumburg, das ihm wegen Rückfallbetrugs vier
Monate Gefängnis eingebracht hatte, deshalb für begründet
angeſehen, weil die SchweinErſchwindelei beim Arbeiter Otto
Tränkner hier, vor Antritt der Strafe für den vorigen Betrugs-
fall ausgeführt worden war. Die Sache war deshalb zur noch-

maligen Entſcheidung zurückverwieſen. Sie endete damit, d
D. wegen einfachen Betruges zu zwei Monaten Gefängni
verurteilt wurde. Die Geßen ſeines Bruders Otto Detzner,
der auch zwei Monate Gefängnis erhalten hatte, war ver
worfen worden.
„Röcken. Gin veſcheidener Dieb. Bei einem Beſuch

über Zäune und durchs re bei ſeinem früheren Dienſt-
errn, dem Gutsbeſitzer Emil Querchfeld in Gaja, ſollte der
and wirtſchaftliche Arbeiter Wilhelm Hermann hier, von einem

Betrage von 260 Mark ſich ein 20-Markſtück angeeignet haben,
was er beſtreitet. H. gibt zu, ſich nur einige alte Münzen ge
nommen zu haben. Er galt den Richtern der Strafkammer in
Naumburg deshalb für überführt, weil Frau Q. das Geld tags
r ſt ablt atte. H. wurde zu fünf Monaten Gefängnis

rteilt.
auf be e t d 3 rig geJ p. wuroe

a er 2: rige Bergmann Schwarz ausVolkſtedt durch niedergehendes Geſtein getötet.
Heringen. hie ſtahte wurden im Herbſt vorigen

gre und im März ds. Js. aus den Kartoffelmieten der Firma
Schreiber und Sohn, die ſich in hieſiger Feldflur befanden, ver

ſchiedentlich ausgeführt. ſollen gegen 50 Zentner Kartoffeln
eſtohlen ſein. Ferner wurden von einem Acker des Landwirts
übſam etwa 15, Zentner Runkeln entwendet. Zwei Arbeiter

der genannten Firma legten ſich auf die Lauer und als Täter
wurden der Schneider Schulze und der Eiſenbahnarbeiter
Schlegel von hier ermittelt. Bei einer Hausſuchung wurden
ein Teil der geſtohlenen Kartoffeln vorgefunden. Das hieſige
Schöffengericht verurteilte die Genannten zu je ſechs Wochen Ge
fängnis. Beide legten Berufung ein und am Mittwoch ſtand in
Nordhauſen Termin an. Die Angeklagten bemerkten, daß für die
Diebſtähle, die im März ausgeführt ſind, nicht ſie, ſondern drei
andere Täter, die auch namhaft gemacht wurden, in Betracht
kämen. Die übrigen Biere ſeien aus Not geſchehen, weil die
Kartoffelernte im Vorjahre ſo jammervoll ausgefallen ſei. Das
Gericht hielt den Entlaſtungsbeweis für mißlungen und verwarf
die Berufung.

GHamma. Die Härten des Rückfalls ſollte der ſchon
21 mal wegen Betrugs vorbeſtrafte Korbmacher Chr. Wiegleb
aus Sondershauſen erfahren, als er ſich am Mittwoch vor der
Nordhäuſer Strafkammer wieder wegen Betruges zu verantworten
hatte. Er ſoll im Dezember 1910 von dem Gaſtwirt Bödewig
von hier zwei Stühle zum Flechten geholt, 50 Pfennig verzechtohne zu zahlen und ſich 75 Pfg. zum Rohrkaufen haben geben a

Natürlich alles unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen. ie
Stühle verſchwanden auf Nimmerwiederſehen. Der aus der Unter
ſuchungshaft Vorgeführte beſtreitet die Schuld. Das Gericht
ſühnt die Tat mit ſechs Monaten Gefängnis. Beantragt
waren ein Jahr Zuchthaus drei Jahre Ehrverluſt und Stellung
uuter Polizeiaufſicht.

Niemegk. Gemeindevertreterſitzung. Jn der
litzten Gemeindevertreterſitzung wurden die neugewählten Ver
treter Siege und einold eingeführt und verpflichtet. Der
Verpachtung der Gemeindekirſchnutzung für den Preis von
12 Mk. an den Schuhmacher Gebauer wurde zugeſtimmt. Be-
ſchloſſen wurde, an den Zimmermann Hermann Naumann
zwei Bauſtellen abzugeben. Der Preis pro Rute beträgt 20
Mark. Ueber die Vermeſſung einer Bauſtelle an den Bahn-
arbeiter Karl Buhle konnte nicht abgeſtimmt werden, da dieſer
wohl die Vermeſſung, nicht aber den ſofortigen Kauf beabſich-
tigt. Ein vom Landrat eingegangenes Schreiben, worin die
Gemeinde um Beſcheid erſucht wurde, was ſie zu tun gedenke,
um den Waſſermangel zu beſeitigen, wurde dahin beantwortet:
1. Daß wohl im Vorjahre, wie überall, ſo auch hier, ein Waſſer
mangel zu verzeichnen war, aber im Laufe dieſes Jahres der
e Waſſerſtand wieder eingetreten iſt. 2. Daß nicht über-
all einwandfreies Waſſer zu verzeichnen iſt, muß zugegeben
werden, aber die Schuld liegt nur daran, daß die betreffenden
Brunnen zu flach ſind. Den Beweis hierfür liefert der im

ebaute Schulbrunnen, hier hat man trotz des über-
all bemerkbaren Waſſermangels genügend und einwandfreies
Waſſer gefunden. 8. Da die Steuerkraft der Gemeindeange
hörigen derart in Anſpruch genommen iſt, läßt ſich vorläufi
der Koſten wegen nichts tun. Die Gemeinde erhebt 190 Prog.
zur Einkommen und 200 Proz. zur Grund, Gebäude und
Gewerbeſteuer. Es ſind Andeutungen vorhanden, daß die Sätze
in Zukunft ſchließlich noch erhöht werden müſſen. Für die
Ausbeſſerung von Fahrwegen wurden dem Rittergutspächter
Weidlich 20 Mk. bewilligt. Hierauf gab der Steuererheber
Helbig die Jahresabrechnung, die mit einer Einnahme von
18 701,88 Mk. und mit einer Ausgabe von 18197,37 Mk. ab-
ſchließt, ſo daß ein Beſtand von 504,46 Mk. verbleibt. Da
Bücher und Beläge übereinſtimmten, wurde auf Antrag des
Gemeindevorſtehers den Steuererhebern Entlaſtung erteilt.

Wittenberg. Die Hausbeſitzer an der Arbeit. Jn
den letzten Jahren hat in unſerer Stadt die Steigerung der
Mietpreiſe eine Höhe angenommen, die bei manchen Wohnungen ſchon beinahe an roßſtädtiſche Verhältniſſe erinnert.
Gar mancher Hausbeſitzer kennt in den Forderungen für ſeine
t d und ſchön gelegenen“ Wohnungen weder

aß no iel.Bedrängnis oft mit recht m eahe Gelaſſen vorlieb neh
men müſſen, ſetzt man bei jedem Wechſel die Mieter höher.
Hauptſächlich im neuen Stadtteil, dem Lindenfelde, wo eben
die Kanaliſation beendet wurde, ſind Mietſteigerungen an der
Tagesordnung, und wie rigoros verfahren die Herren. Jn
einem Falle wurde die Miete um 30 Mk. pro Jahr erhöht,
wegen der Kanaliſation, obwohl das Haus von der Kanaliſa-
tion gar nicht berührt wird. Ein anderer Hauspaſcha lockte
unter allerhand Verſprechungen einen Mieter in ſeine recht
abgewohnte Popuurg und als dieſer einzog, ſtellte er an ihn
das Anſuchen, die Wohnung ſich ſelbſt herrichten zu laſſen.
Erſt als der empörte Mieter ihm die Kündigun
ließ der Herr ſich zu einigen Verbeſſexungen herbei. So nutzen
die Hausbeſitzer die jetzt herrſchende Wohnungsmiſere aus; ſiewiſſen, daß ipiſtata die kleinen Wohnungen äußerſt knapp

und die Mieter ihnen ſchutzlos überantwortet ſind. In der
letzten Zuſammenkunft des s regte Maurer-
meiſter Bethke jun. eine erneute Mietſteigerung an. Und
nur die Furcht, es könnte dann dieſe oder jene Wohnung ein
mal leer ſtehen, hielt die Teilnehmer an der Sitzung davonab, den Plan weiter zu verſolger, Jedenfalls aber wird er
über kurz oder lang wieder auftauchen, ſo daß man in Zu
kunft mit einem weiteren Anziehen der Mietpreiſe rechnen
muß. Soll der Mieter, ſoll hauptſächlich die Arbeiterſchaft
dieſem Treiben auch ferner ſchutzlos gegenüberſtehen? Jſt es
nicht angebracht, daß auch er ſi organiſiert, um. dem Haus
beſitzerverein zu zeigen, daß die Hauspaſchas nicht nur Rechte,
ſondern auch Pflichten gegen ihre Mieter haben. Und ſoll dieGründung einer Sagen die in anderen Städten ſo
ſchön gelang, in unſerer Stadt ſo ganz unmöglich ſein?

retzſch. Opfer der Elbe. Hier iſt ein 15 jähriger Knabean S. Liſt Kaſper, beim Baden in der freien Elbe er
trunken. Der Ertrunkene, der zum Jeſneh nach hier gekommen
war, hatte ſich kaum ins Waſſer begeben, als er auch ſchon unter-
ſank und nicht mehr hoch kam. Es kann nicht dringend genug
vor dem Baden in der freien Elbe gewarnt werden.

n Unglaublich billig in

Saison Ausverkauf.
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Unbekümmert um die Mieter, die in ihrer

überreichte,



heim

Bitter r Am Dienstag wurde im Warteſaal dritter und
vierter Klaſſe des hieſigen Bahnhofes einem Arbeiter, der aneinem Tiſche eingeſchlafen war, ein Paket mit Kleidungsſtücken
r Werte von 45 Mark geſtohlen. Der Dieb iſt unbemerkt ent-
ommen.

Mühlberg. Die Flugblattverbreitung in den Stadt-
und Landbezirken findet am Sonntag, den 21. Juli, ſtatt. Die
Tourenführer werden erſucht, Sonnabend abend oder Sonntag
früh beim Diſtriktsleiter Genoſſen Klabe die Flugblätter für
ihren Bezirk abzuholen. Die Genoſſen haben ſich den Touren-
führern zu dieſer wichtigen Parteiarbelt zur Verfügung zu ſtellen.

Die Diſtriktsleitung.
Torgau. Genoſſenſchaftlicher Zuſammen-

ſchluß. Die genoſſenſchaftliche Zentraliſation iſt im Tor-gauer Vvesirt zuſtande gekommen. Nachdem vor einigen Wochen

der Konſumverein Belgern die Uebernahme der Verkaufsſtellenin Torgau, Dom mitzſch, Schildau und Sitzen
roda beſchloſſen hatte, fand am Sonntag die zweite außer-
ordentliche Generalverſammlung des Allgemeinen Konſumver-

Torgau ſtatt, in der die Auflöſung dieſer Genoſſenſchaft
mit allen gegen eine Stimme endgültig beſchloſſen wurde. Die
Aktiven und Paſſiven übernimmt der Konſumverein Belgern,
ſo daß die Mitglieder des Torgauer Vereins keinen Nachteil
haben. Anſtatt 8 Prozent können in dieſem Jahre die Tor-
gauer Genoſſenſchafter allerdings nur 5 Prozent Dividende er-
halten. Der um 10 Mk. höhere Anteil des Konſumvereins Bel-
gern bre rucht von den beitretenden Mitgliedern nicht ſofort nach-
gezahlt zu werden, ſondern ſoll von der im nächſten Jahrewieder höheren Dividende abgezogen werden. Der Konſum-
verein Belgern wird alſo den Torgauer Genoſſenſchaftern den
Mehrbetrag des Anteils ſelbſt verdienen. Dieſer Zuſammen-
ſchluß wird für die Konfumenten von großem wirtſchaftlichen
Vorteil ſein. Die Verwaltungskoſten werden ſich verringern
und der Wareneinkauf läßt ſich im großen, und bei der guten
Kapitalkraft des Konſumvereins Belgern, vorteilhafter geſtal-

eins

fen. Es werden künftig den Mitgliedern ſtets friſche und ein
wandfreie Waren zu billigſten Preiſen verabfolgt werden.
Wenn dann ebenſogut wie in den Verkaufsſtellen Belgern,Nichtewitz und Zeckritz gekauft wixd, wo im Durchſchnitt über
400 Mk. Umſatz pro Mitglied im Ja erzielt werden, ſo wird
ſich in der Torgauer Gegend ein Bezirkskonſumverein ent-wickeln, der ſich anderen ereinen nicht nur würdig zur Seite
ſtellen kann, ſondern auch vorbildlich wirken wird. Jetzt hat
die Genoſſenſchaft im ländlichen Bezirk ſieben Verkaufsſtellen.
Sowie eine Dampfbäckerei und Fleiſcherei, und werden künftigdie Produktionsbetriebe durch den Kſammenſchiuß auch ren

tabler arbeiten können.

Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell. Unter Ein-
gänge und Mitteilungen wurden verſchiedene Sachen erledigt.
Darauf erſtattete der Kaſſierer den Vierteljahrs-Kaſſenbericht.Die Einnahme beträgt 237,00 Mk., die Ausgabe 203.14 Mk.
Es iſt mithin ein Kaſſenbeſtand von 33,95 Mk. vorhanden.
Ueber den Bericht der Feſtkommiſſion zum Gewerkſchaftsfeſt
entſtand eine längere Debatte. Nach der Ausſprache wurden
noch verſchiedene Regelungen zum Wohlgelingen des Feſtes ff.
troffen. Nun liegt es an den Kollegen und Genoſſen, daß ſie
ſich an dem Feſte, das am 28. Juli ſtattfindet, recht zahlreich
beteiligen, und ſo das ihrige zur würdigen Feier beitragen.
Jm Verſchiedenen wurden noch einige Sachen beſprochen. Um
1114 Uhr hatte die Sitzung ihr Ende erreicht. Unentſchuldigt
fehlten: Heinemann, Schemmel, Wilſcher.

Parteiverſammlung. Der
Verein hält Sonnabend, den 20. Juli, abends 149 Uhr, in der
Sonne ſeine vertagte Generalverſammlung ab. Die Ge-
noſſen werden gebeten, ſich zahlreich zu beteiligen

Die Diſtriktsleitung.

Sozialdemokratiſche

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Koenen, Halle.

4. Preſſe.
5. Anträge.
6. Verſchiedenes.

Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahlkreis
Torgau Liebenwerda.

Der diesjährige Kreistag findet Sonntag, den 25. Auguſt, von
vormittags 10 Uhr an in Torgau im Königsbad ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Wahl des Zentralvorſtandes.
3. Partei-Bezirkstag. Referent: Genoſſe Menzel.

Allen Diſtrikten ſind die Anträge zugegangen und können in
den Mitgliederverſammlungen diskutiert werden. Gleichzeitig wird
erſucht, die Fragebogen beſtimmt bis zum 12. Juli einzufenden.
Sollte ein Diſtrikt nicht im Beſitze der Fragebogen oder der An-
träge ſein, ſo iſt dies ſofort dem Zentralvorſtande zu melden.

Für die Verbreitung des in der letzten Woche verſandten
Stadt- und Landboten hat jeder Diſtriktsleiter zu ſorgen.
Aenderungen im Bezug der Anzahl der nötigen Exemplare ſin
für ſpätere Sendungen rechtzeitig zu melden.

Mit Parteigruß!
Der Zentralvorſtand.

Ne Ausbreitung des Vollsblutteßs

iſt nur möglich, wenn jeder Leſer des Blattes
unermüdlich für neue Abonnenten ſorgt.

Bimng er Verkauf
Jackett Anzüge

für Herren und Jünglinge.
w vor Eintreffen der Herbſtwaren zu räumen, verkaufe zu

folgenden billigen Preiſen:r Seſſe II.Serie l. Senfe I.
ferren- Herren- Herren- Herren-

W Fackettanzug Jackettanzug
S inſehr ſchönen I u. 2-reihig,
S n Glocken-Muſtern faſſons u. ſ. w.
W und verſchie- in braunen,S grünen ur iddenen Faſſons pſfelen andern

Farben ſpiegeletzt nlett nur jetzt nur jetzt nur9.25 250 B.
Trotz des wirklich billigen Verkaufs 59

1 u. 2-reihig,
lange Faſſons

in engliſchen
und blauen
Farb., mit u.
ohne Seiden-

Ersatz r Mass,

prachtvollen

allerneueſten
Modefarben

jetzt nur18501

Rabatt.Ernst Renner
14 14.Radfahrer TüchtigeLaufdecken, 1 Jahr Garant. 4.60 Erdarbeiter

do. ohne Garantie 2.75Luſtſchlaäuche, 1 Jahr Garant. 3.35

do. ohne Garantie 2.75 ſtellt ein
Gummi anerkannt beſter

auf dem Markte.
Otto Sparmann,

neben dem Walhalla

E. Hartwig,
strecke Halle-Dieskau,

chachtmeiſter.

Jackettanzug Jackett anzug
1- u. 2reihig, Se

in gediegenen

Stoffen u. den

Kanailbau Sisenhahn-
Zu melden Freitag früh beim

Tüchtigen älterenArheitsmarkt

Erfinder
Ideen, welche eine gewerbliche

Ausbeutung geſtatten, werden ſo ſtellt ſofort ein
fort gesuent. Franz Konl, Niemberg gar

Verbände und Vereine
geben ihre Drucksachen der

lolldssolschaftsbachäruckore

Halle a. S., Harz 42/43,
der ihnen am nächsten stehenden Druckerei
des Volksblattes, in Auftrag. Dort werden
sie prompt und preiswert becdient.

Yegen ABNcinaergetnn

ſtellen wir zum sohnellen spotthilligen Verkauf,
meist unter Herstellungswort, wie folgt:

Moderne Plüschgarnituren von 150. M. an
Aeltere Moquette- Diwans von 50. M. an
Einzelne Stühle, bessere Formen ven 4--6 M.
Bessere Trumeaus 80--130 M. von 50. M. an
Zwei pollerte Büfetts, sonst 150. M. jetzt 90 M.
Diverse Sofatische, Birke und Mahagoni 18. M.
Damenschreibtische billig. Ghaiselongque billig.
Ziertischehen für 42-8 M. Säulen- und Büstenständer, Birke.
Spiegelspinde, Tische und 3piegel viltiq. Nussb. Umbauten
zum halben Preise. Bessere echte Schlafzimmer zum halben
Preise. Goldspiegel, Paneelbretter, Vorsaalgarderoben, ältere
echte Schränke, 4 Salon Einrlchtungen, spotthbillg, Grassvater-
stuhl, Ballustraden, Staffelelen, Bilder, Kutschgeschirr und

Kummete und verschiedenes mehr.
Diese nie wiederxehrende Gelegenheit bietet Ihnen

MABuERHalle a, S., Gr. Märkerstr. 4
Scechlosser

für
Reparatur landwirtechaft Haschinen

„Touristenfreund“, erleichtert

C. F. Ritter, n

huckrackrtutre Tßadedoten. Ruöode

empfiehlt billigſt

Lisheth Keil,
das Tragen der Rucksäcke.

Leipzigerstr. 90

ſtein Vogler, A. G., Mann-
Offerten unt. R. 814 an Haaſen

Sie können
ſofort mehrere

Iehrmädchenaus anſtändiger Familie, geg.

monatliche Vergütung.
Deutſches Schuhwarenhaus
G. m. b H. Leipzigerſtr. 4.

viel Geld verdienen

an die Exped. d. Blattes.

ſich ſofort melden wenn Sie
nach Feierabend
ohne große Mühe und Riſiko

wollen. Offert. unt. V. H. 170
e. r

Hausarbeiterinnen
gesueht von

Heilbrun Pinner, 6. m. b. H. Geiststr.

Wörmlitzerstr. 12
(Ecke Wolfſtr.)

Kartoftelflochen,

L vieh,

beliebt und une men ch.

x beſtes rn für Hühner, Ains-
weine u. Pferde, inx groß. u. Aen offeriert

iſanbetot Paul to,
kllentciatei r 2Marxe. e Kartoffel en Nchgever

in Tausengen von Jiung e ſtraße 4. Tel. 3
Ueberall erhälthich. 1

k. 4 haus ver in Spiritusplätten
für die Reise

4. Mk.
C. F. Ritter,

in 32W J 2 d1 Stück D reren
zu verk. Radewell, Wieſenſtr 3

Leipzigerstr. 90.
Rabattmarken.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder k.

Alles ührigewiebekanntnardelfratde

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Jeden Froftag und

Dienstag
Schlachtefeſt.

Empfehle meine hausſchlachtenen
Fleiſch und Wurſtwaren.

Eigene ſaubere Verarbeitung.
Hausschlächterel u. NAolonlahwarenhdlg. von

Kar“ Tünzer, Spitze 4.
Jeden Freitag

See hoch ot, Leber-und wart. Wurſt
ellnerſtr. 10.

Freitag
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

eden Freitag
Sohlacehtefest.

Ferd. Kluge,r Raffinerieſtraße 5.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Pilztafeln
zum prakt 4 Gebrauche für

empf. Wersien,

W

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Texte.

Die Pilztafeln ſind für den
praktiſchen Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Stand
ſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der beigegebenen kurzen Be
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und giftigen

Pilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im all
gemeinen und Hilfsmittel bei

Pilzvergiftungen.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Harz 12/43.

f in Poſten modern garnierte

Auch bei der größten Hitze
können Sieu

eſſen; dieſelben ſind leicht
verdaulich, daher bekömm-

licher wie Fleiſch.
kreltag u. Sonnabend
Der in ſtarker Eispackung:

Seeluchs n 18
Kabligu v
Schellfisch Pf.
Karhonuden v 2 J.
Bratschellfischae. 19

Brutscholle nd 2 I
Angelschellfisch

1 vtndig 3ä a
Ein ſehr beliebtes Rezept:

Seelachs geſpickt u. gebraten.
Kochbücher u. Rezepte gratis.

Nordvee,
e arößter Frtf bende

amen-Hüte,
stik 2, Z, 4 g.
erSchmeerstr. S., I., t erh.

Nr. 95.
II. Sortierung einer 7 Pf. Dgane,

garantiert rein ähberseeiseh,

I1 Sie 50 i
199 S Stück 4.25 M.

Hoervorragende Qualitàt,
Ausserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Format.

Dio möesen Sie probieren!
d. Sanow, mGegr. 1887. r Forf

J Jeden Freitag
e

Sohlaohtefest.
Otto Knöchel,

Unterplan 7.

Erscheint wöchentlich dreimal

W'egweiser für unsere einkaunſfenden Abonnenten.
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. T Erscheint wöchentlich droimal,

Briketts, Kohblen III Fahrräder und Nähmaschinen I lerrenbekleiduns Leder handlungen Spedition, Möbeltransport 1
Rich. Wol, verläng. Königstrasse. Henry Klepzig, Reilstr. 2. M. Rosenthal, t Herm. Schmiät, Geiststr. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36. W Muder Neue Promenade 16,

Ch. Könnig, Gr. Märkerstr. 8. Wilh. Mäller, Brunnenstr. 58 v vvis-à-vis Leipsz. Turm
L. Wuchererst. 59 n g Möbel MagazineDrogen und Farben oskar Wüstneck, L. Wucherers Büte und Mützen I rn re J ühren- und Goldwaren Zigarren Handlangen

el- r. VUIrich-T M. Rädler, Rannischestr. 2. r Friedrich Fhetner, Geiststr. 23. Ha str 5 Gn [ieischermeister. Wursttfabrixen Magaz. Tischlermtr strasse 50. Friedr. Hofmann, rer Carl Jungy Nachk., J Kteinborn,
in und Verkaufs Geschiſto J. Klostermann, Advokatenweg 27. Kaufhäuser J L Ateliers Rovert Koeh, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigaretten, Halle a. S., ſir. Dansstr. 37.
mr e D Franz Kunze, V e r Leipz. Str. 87. Beblag Rich Schröd nur Stein- Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.

ennicke, 15. Merseburger- el 8 7 war1 A. Holland, Zapfenstrasse 18. Aug. Mangol arragse 105. H. ElKan, Gegenst. jeder Art. 0 er, wes 17 x er Regen 92. Ammendorf

r t Weiss, sch7 T Otto Ulbricht, Bäckerstr. I. i r L. Schnreiderei-Bedarfsartikel ihre h Sliſsen- un ahlwaren inderwagen r 7 er Drogerie rung OW es.t J Handleiterwagen- Fabriken F. C. Wissell Marktplatz n Beine und Fruchtsäfte ete. Sanit.-Drogerie, im Rich. Glaubig.
F. Lindenhahn, Königstr. 8. Theodor Lüähr. ILeipaigaretae. 94. u. Kade Nacht. Charlottenstr.-11- „mwmen dorf RadewellTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94. L 7 li et Halleschestr. 65. Hauptatr. 20.m F F7 KSengerling, ſchulstr. u. Känzel, Magdeburgerstr. 59. A. Hermann, Unrmaener,e F T p 7 C Koli ä x Kaufhaus Herkur.ans un äüchengeräte. z ure 'eiss Woll T i x f. Rein.Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. Franz Geyer. Gr. Bruunenstr. 22 p. J Schahwaren J eiss Woll Tapisserie O. Probsthayn, Bettf.- Rein. Anst,
F. Lindenhahn, Kövigstr. 8. K. Kuckenburg, Kannischestr. 12Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck ver Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. H.) Verleger: vorm Aug. Groß, jetzt A. J TrrieC. Lange sen., Kl. Unehstr. 26. Friedr. Denzer. Lauehstädte rstr. 6. Franz Bamme. Lindenstr., 56. J Wünscher, Schuhwaren.

G. Blank, Kaufhaus,
S Sämtl. i. Halle a. S.

Radewell
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